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Pränumerations⸗ Anzeige. 

Die Pränumeration auf die Breslauer Zeitung findet, mit Ausnahme von Breslau, ausſchließlich bei den Poſt-Anſtalten des In- und Auslandes ſtatt. In 
Breslau erfolgt ſie in der Expedition, Herrenſtraße Nr. 20, oder in einer der bisherigen Commanditen, auf welche wir ſpäter noch beſonders hinweiſen werden. — Die 
ſtets wachſende Zahl der Abonnenten veranlaßt uns zu der Bitte, daß die Pränumerationen für das neue Quartal (Juli, Auguſt, September) auswärtig recht zeitig 
geſchehen mögen, damit die Beſtellungen aller Poſt-Anſtalten noch vor dem erſten Juli hier eingehen und wir im Stande ſind, auch die erſten Nummern vollſtändig 
zu liefern. — Die ſtarke Auflage verſchafft den Anzeigen, für welche pro Petit-Zeile oder deren Raum nur 1½ Sgr. entrichtet wird, durch die Breslauer Zeitung 
die größte Verbreitung. — Der vierteljährliche Pränumerations⸗Preis iſt am hieſigen Orte 1 Rtlr. 15 Sgr., auswärts 2 Rtlr. 7½ Sgr. 

Die Schleſiſche Chronik koſtet allein 20 Sgr., in Verbindung mit der Zeitung 12 ½ Sgr. 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 27 — 30. (57 — 60.) Bogen des 2. Abonnements von 30 Bogen: 


Berlin Bogen 33. 
Mit der heutigen Lieferung iſt das 2. Abonnement beendet. 


Frankfurt Bogen 25. 26 und 27. a 
Auf das 3. Abonnement (Bogen 61 bis 90) beliebe man 


baldigſt bei den betreffenden Poſtanſtalten und Commanditen mit 10 Sgr. zu pränumeriren. 


K. Breslau, 20. Juni. 

Mit dem Preußenhaß geht es, wie mit der Reak⸗ 
tion. Er iſt überall und nirgends, ein Kobold, wel⸗ 
cher bald hier, bald dort unermüdlich neckend ſich zeigt, 
aber nirgends ſich mit Händen greifen und faſſen läßt. 
Kaum darf man die Behauptung wagen, ihn leibhaf⸗ 
tig geſehen zu haben, ohne als ein Geſpenſterſeher ver⸗ 
lacht zu werden. Ueberall wird außerhalb Preußen 
ſein Daſein in Abrebe geſtellt, und doch iſt ſeine Exi⸗ 
ſtenz ein Dogma für Preußen und ganze Bände voll 
von Freundſchaftsverſicherungen würden uns den Glau⸗ 
ben daran nicht benehmen. Wir fühlen täglich die 
kleinen Schläge und prickelnden Stiche, welche man 
uns verſetzt, und weil ſie eben immer uns und nur 
uns treffen, ſo kommen wir denn doch zuletzt zu der 
Meinung, daß ſie uns auch wirklich gelten. Dabei 
iſt dieſer übrigens ſchon Dezennien alte Preußenhaß 
ein Proteus, welcher immer in veränderter Geſtalt, nie: 
mals aber als er ſelbſt auftritt. Als noch der alte 
Polizeidruck auf uns laſtete, als es die höchſte Loyali⸗ 
tät war, nur Preuße, und zwar Zopfpreuße zu ſein, 
aber ein Verbrechen, das preußiſche Vollblut durch eine 
geringe Beimiſchung von Deutſchthum zu trüben, zu 
jener Zeit war es nur Liebe, reine Liebe zu uns und die 
Sehnſucht, uns nach Deutſchland herüberzuziehen, uns 
an die Spitze der deutſchen Entwickelung zu ſtellen, 
wenn man von gewiſſen Seiten her immerwährend 
auf Preußen feine Pfeile entfendete, herb tadelte, was 
freilich meiſt auch tadelnswerth war, was man aber 
anderwärts entweder wohlbedacht überſah, oder doch 
viel gelinder behandelte. War es ja doch immer nur 
die Regierung und niemals das preußiſche Volk, was 
man angeblich meinte. Dem Volke wollte man ja 
ſogar zur Erlangung feiner Freiheit behülflich fein. 
Als aber die Revolution Preußen einen Rieſenſprung 
vorwärts ſchleuderte, als ein ſtaatlicher Zuſtand ſich 
in Ausſicht ſtellte, welcher die freiſinnigſten deutſchen 
Verfaſſungen weit hinter ſich ließ, als der König er⸗ 
klärte und das Volk jubelnd beiſtimmte, daß Preußen 
fortan in Deutſchland aufgehen ſollte, als der König 
— freilich in einer dem Mißverſtändniß nur zu ſehr 
ausgeſetzten Form — gelobte, was man ſo lange von 
ihm gefordert hatte, ſich an die Spitze der deutſchen Bewe⸗ 
gung zu ſtellen: da hätte man erwarten ſollen, alle 
Arme müßten weit ſich öffnen, das ſo lange erſehnte 
Preußen, das verlorne und nun glücklich wiedergefun⸗ 
dene Schooßkind Deutſchlands, aufzunehmen. Mit 
nichten! Cin Schrei des Unwillens durchflog faſt ganz 
Deutſchland. Aber es war freilich wieder nicht das 
Volk, es war der König, gegen welchen der Unwille 
ſich richtete. Man war nur entrüftet, weil er die Ber⸗ 
liner hatte niederkartätſchen laſſen. Dieſes Königs wil⸗ 
len konnte und durfte Preußen nicht an der Spitze 
Deutſchlands geduldet werden, und die lieben Berliner, 


an deren Schickſal man fo warmen Antheil nahm, 


mußten ſammt allen Preußen die Strafe dafür mit 


büßen, daß ſie waren niederkartätſcht worden. Das 
preußiſche Volk durfte nicht an die Spitze der deutſchen 
Bewegung treten, weil man die Perſon des gerade re: 
gierenden Königs nicht wollte. 


Diejenigen freundlichen Leſer, welche uns in unſern 
Erörterungen begleitet haben, werden wiſſen, daß wir 
ebenfalls eine preußiſche Hegemonie, in welcher Form 
es auch immer ſei, niemals gewollt haben, aber wir 
wollten fie deshalb nicht, weil wir überhaupt keine Her 
gemonie wollten, ſondern Deutſchland ſo eng vereinigt 
zu ſehen wünſchten, daß jede Hegemonie eines einzelnen 
Staates unmöglich und unentbehrlich würde. Nicht 
Alle aber, welche damals ſo heftig gegen Preußen auf⸗ 
traten, thaten dies aus denſelben Gründen, fie hätten 
ja ſonſt noch gegen manchen andern Staat dieſelbe 
Sprache führen müſſen. Es war und — es iſt gefährlich, 
ſich das zu verhehlen — eben der Preußenhaß, welcher 
dieſe ſittliche Entrüſtung wenigſtens unbewußt nährte. 

Wir könnten wohl noch eine ganze Reihe von Ein⸗ 
zelheiten aufführen, welche Zeugniß geben von der Ge: 
häſſigkeit, beſonders der ſüddeutſchen Staaten und theil⸗ 
weiſe auch von Sachſen gegen Preußen. Es würde 
uns aber nicht weiter führen, denn natürlich würde 
man jeder einzelnen Thatſache einen andern Grund uns 
terlegen können und auch unterlegen. Wer aber auch 
nur flüchtig durch Süddeutſchland gereiſt iſt, wer auch 
nur oberflächlich die deutſche Preſſe verfolgt, in dem 
wird ſich die Ueberzeugung feſtgeſett haben, daß ein 
hoher Grad von Abneigung gegen Pteußen in vielen 
Gegenden tief eingewurzelt iſt. 


Wir hatten nun fteilich nicht geglaubt, daß auch in 


die deutſche National⸗Verſammlung dieſe Geſinnung 


eindringen würde, wir hatten erwartet, daß die 
Männer, welche dort ſitzen, ſich über die Lei 
denſchaften und Vorurtheile des Volkes erheben und 
mit politiſchem Scharfblick die Gefahren erkennen 
würden, welche aus Nährung und Erhöhung dieſer 
Spannung ſaſt unvermeidlich entſpringen müſſen, daß 
ſie mit ächt vaterländiſchem Sinn jede perſönliche Em⸗ 
pſindung, jede Privatleidenſchaft freudig auf den Altar 
des gemeinſamen Vaterlandes niederlegen würden. Lei⸗ 
der ſcheinen wir uns auch darin getäuſcht zu haben. 
Zwar hat die große Majorität der Verſammlung durch⸗ 
aus ſich Preußen nicht feindlich gezeigt, aber leugnen 
läßt ſich unmöglich, daß eine Fraktion — oder ſind es 
nur einzelne Perſönlichkeiten? 5 ſyſtematiſch jeden An⸗ 
laß ergreift, um Preußen zu verdächtigen, zu ſchwächen 
oder wohl gar in Konflikte mit dem übrigen Deutſch⸗ 
land zu bringen. Wir wollen nicht behaupten, daß 
die Mainzer Angelegenheit, daß die bei Gelegenheit des 
Raveauxſchen Antrages vorgekommenen Anträge und 
Behauptungen lediglich aus dem Haß gegen Preußen 
hervorgegangen ſind, aber des Eindruckes wird man 
ſich nicht erwehren können, daß einzelne Redner mit 
einem gewiſſen Wohlbehagen die Gelegenheit ergriffen, 


der preußiſchen Regierung und dem preußiſchen Militär 
ſo viel Schlimmes wie möglich aufzubürden. 

Ob die Verdächtigungen, welche Robert Blum gegen 
die preußiſche Regierung ausſprach — Verdächtigun⸗ 
gen müſſen wir ſeine Behauptungen ſo lange nennen, 
bis ſie den amtlichen Aktenſtücken gegenüber erwieſen 
find — von jeder gehäſſigen Beimiſchung frei waren, 
mögen die Leſer der Berichte über dieſe Verhandlun⸗ 
gen ſelbſt beurtheilen; es läßt ſich das eben nur heraus: 
fühlen, nicht logiſch beweiſen. Wir müſſen geſtehen, 
daß die lakoniſche Vertheidigung: „Blum iſt ein Volks⸗ 
mann“ unſere Ueberzeugung nicht zu ändern vermocht 
hat. Wir halten es für traurig, wenn der ſchöne 
Titel eines Volksmannes ſo gemißbraucht wird, um 
den Träger deſſelben für derartige Angriffe unverant⸗ 
wortlich zu machen. 


Wir haben oft genug Veranlaſſung gehabt, Maß⸗ 
regeln der preußiſchen Regierung ſeit den Revolutlons⸗ 
tagen entſchieden gegenüber zu treten, das aber neh⸗ 
men wir keinen Anſtand auszusprechen, daß fie grade 
in ihrem Verhalten zu Deutſchland keinen hinrei⸗ 
chenden Grund zu den maßloſen Verdäch tigun⸗ 
gen, welche man von gewiſſer Seite gegen ſie erhebt, 
und zu dem grenzenloſen Mißtrauen Anlaß gegeben 
hat, wie man es ſo geſchäftig anzuſchüren ſucht. Wir 
haben eben fo entfchieden das hier und da im preußi⸗ 
ſchen Volke noch vorhandene Zopfpreußenthum bekämpft, 
wie es die Königsberger Stadtbehörden oder der 
Fürſt Lichnowsky repräſentirten, aber wir verlangen 
auch die Anerkennung, daß gerade in Preußen das 
Volk im Großen und Ganzen aufrichtig und mit wah⸗ 
rer Hingebung dem deutſchen Inteteſſe zugeneigt iſt, 
und ſeine Geſinnung auch nicht geändert hat, als Preu⸗ 
ßen von allen Seiten angefeindet wurde, und jede Aus⸗ 
ſicht auf eine begünſtigte Stellung deſſelben in Deutſch⸗ 
land verſchwand. 

Wir ſprechen auch hier nicht im preußiſchen In⸗ 
tereſſe. Nicht etwa preußiſcher Patriotismus und preu⸗ 
ßiſcher Nationalſtolz iſt durch die Angriffe auf Preußen 
in uns verletzt worden, unſer deutſches Gefühl em⸗ 
pört ſich dagegen, daß man nicht ſo weit deutſch iſt, 
um zu vergeſſen, daß wir in Preußen wohnen; unſer 
deutſches Gefühl findet ſich aufs Tieſſte verletzt, daß 
man an eine Geſinnung nicht glauben will, an welcher 
zu zweifeln wir noch eine Veranlaſſung gaben, daß man 
die Hand ſchnöde zurückweiſt, welche wahrlich mit Be⸗ 
geiſterung dargeboten wurde. 5 

Was aber jedes verletzte perſönliche Gefühl unendlich 
überwiegt, das iſt die ernſte Sorge über die Wirkung, 
welche eine leider ohnehin ſo tiefliegende Spannung 
zwiſchen zwei Hauptmaſſen der deutſchen Bevölkerung 
auf die Einheitsbeſtrebungen üben muß, wenn ſie mit 
ſolcher Planmäßigkeit künſtlich genährt wird. Man 


wende nicht die alte Fabel ein, daß nur die preußiſche 


Regierung gemeint ſei. Dadurch, daß man die Ver⸗ 
dächtigungen gegen jede preußiſche Regierung richtet, 


wird das Volk doch indirekt davon mit betroffen. So: 
dann darf man denn doch nicht vergeſſen, daß die 
Stellung der Regierung nunmehr eine andere geworden 
iſt, und daß ſie in dauerndem Widerſpruch mit der 
Mehrheit des Volkes ſich nicht halten kann, wenn auch 
bei dem gegenwärtigen Schwanken aller Verhältniſſe 
nicht behauptet werden kann, daß die jetzige Regierung 
auch eine wahrhaft volksthümliche ſei. Immerhin aber 
wird durch ein fo ſyſtematiſch feindfeliges und miß⸗ 
trauiſches Verhalten allmählig und unbewußt in ei⸗ 
nem Theile des Volkes eine Gereiztheit ſich erzeugen, 
welche in einem kritiſchen Augenblicke Deutſchland un 
den Rand des Abgrundes führen kann. Iſt auch die 
deutſche Geſinnung der großen Mehrheit der Preußen 
auftichtig und wahr, ſo vergeſſe man doch nicht, daß 
gerade Preußen in der Lage war, ein gewiſſes Parti⸗ 
kular⸗Nationalgefühl zu nähren. Man vergeſſe nicht, 
daß Vorurtheile und Empfindungsweiſen, in denen 
man groß gewachſen iſt, auch durch die gewaltigſten 
Ereigniſſe nicht ſogleich mit der Wurzel ausgerottet 
werden. Man vergeſſe nicht die Maſſe des Volkes 
und daß gerade durch fortdauernde Heraus forderungen 
und Reizungen der jetzt vor der deutſchen Begeiſterung 
glücklich zurückgetretene preußiſche Nationalftolz wie⸗ 
der erwachen könnte. Wehe aber dann Deutſchland 
und Preußen! 

Oder will man in der That ein Deutſchland ohne 
Preußen gründen, ohne Preußen, welches im Weſten, 
Norden und Oſten Deutſchland umſpannt und doch 
auch in ſein Herz eindringt? Ohne Preußen, welches 
jetzt faſt ein rein deutſcher Staat werden wird? — 
Verkennt man denn die hohe Wichtigkeit, welche es 
hat, daß ein Deutſchland innig ergebener Staat es 
ſei, welcher über ſeine Grenzen zu wachen hat? — 
Verkennt man das Gewicht, was es in die 
Wagſchaale legen müßte, wenn ein ſo mächtiger 
und ſo über Deutſchland verbreitete Staat, wie Preu⸗ 
ßen, in der Anerkennung der zu gründenden deutſchen 
Verfaſſung entſchloſſen voranginge? Oder ſchmeichelt 
man ſich mit der Hoffnung auf ein Zerfallen von 
Preußen? Vergeſſe man doch nicht, daß in jedem 
Falle ein ſtarker Kern zurückbleiben wird, welchen Deutſch⸗ 
land unmöglich entbehren kann! 

Wir beſchwören diejenigen Gegner Preußens, welche 
wahre Freunde deutſcher Einheit ſind, die gegenwärtige 
Stimmung des preußiſchen Volkes, den hoffentlich auf⸗ 
richtigen und noch dazu durch feierliche Gelübde gebun⸗ 
denen Willen der Regierung zum wahren Heile Deutſch⸗ 
lands zu benutzen! Suche man ſtatt Anfeindungen 
Preußen immer mehr zu Deutſchland herüberzuziehen! 

Vergeſſen wir Preußen aber auch nicht, daß wir 
ohne Deutſchland keine Zukunft haben! Vergeſſen wir 
nicht, daß die Zahl unferer ſyſtematiſchen Gegner in 
der Nationalverſammlung doch nur eine äußerſt geringe 
iſt. Bedenken wir ferner, daß der unglückſelige ruſſiſche 
Einfluß, unter dem Preußen ſo lange geſck machtet, 
durch Preußens Mitſchuld auch Deutſchland um einen 
ſchönen Theil ſeiner Geſchichte betrogen hat, daß ſelbſt 
in der Nationalverfammlung eine kleine Fraction der 
unſrigen den ſtarren preußiſchen Partikularismus ver⸗ 
tritt und daß ein ſo altes, leider einſt auch ſo begrün⸗ 
detes Mißtrauen nicht an einem Tage ſchwinden kann. 

Setzen wir allen Verdächtigungen erneute Beweiſe 
unſerer wahrhaft deutſchen Geſinnung entgegen. Har⸗ 
ren wir aus, bleiben wir ungereizt bei allen Angriffen 
im Intereſſe des theuren Vaterlandes, und erzwingen 
wir uns Vertrauen, wenn man es uns bereitwillig 
nicht gewähren will! 


Preußen. 

Berlin, 19. Juni. (Amtlicher Artikel des 
Staats⸗Anzeigers.] Des Königs Majeſtät haben 
den bisherigen Miniſter der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten, Freiherrn von Arnim, auf ſein Anſuchen von 
der Leitung dieſes Minifteriums zu entbinden und den⸗ 
ſelben zur Dispoſition zu ſtellen, zugleich auch den bis⸗ 
herigen Geſandten, Geheimen Legations⸗Rath, Freiherrn 
von Schleinitz, zum Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten zu ernennen geruht. — Dem Gymnaſial⸗ 
Oberlehrer Wilhelm Kroemer in Breslau iſt das 
Prädikat als „Profeſſor“ verliehen worden. 

Die Berliner Blätter enthalten folgende Bekannt⸗ 
machung: 

„An unſere Mitbürger! Die Vorgänge, welche 
am Iten d. M. an verſchiedenen, dem Schutze des Volkes 
anvertrauten Gebäuden, insbeſondere im Zeughauſe ſtattge⸗ 
funden, haben die Bewohner der Hauptſtadt nicht minder 
als uns ſchmerzlich berührt. Durch rohe Gewalt ſind am 
Abend jenes Tages die Eingänge und Fenſter des Zeughau⸗ 
ſes, ja ſelbſt mehrere Maffenläden der Bürger erbrochen 
worden. Man hat die Freiheit gemißbraucht und ſich der 
188 Entwendung von Waffen aller Art, ja auch ge⸗ 
ſchichtlicher Kriegsdenemäler ſchuldig gemacht. — In tiefer 
Entrüſtung über dieſe verbrecheriſchen Handlungen haben wir 
ſofort die nöthigen Maßregeln getroffen, ähnlichen Vorfällen 
vorzubeugen und eine Sicherheitskommiſſion von neun Mit⸗ 
3 ernannt, namentlich auch zu dem Zwecke, um die 

r den Nothfall vorbehaltene Zuziehung des Militairs zu 
veranlaſſen. — Wir haben ferner die von dem Minifterio 
des Innern nach dem Muſter freier Staaten angeordnete 
Sicherheits⸗Mannſchaft von Mann, welche binnen Kur⸗ 
zem in's Leben treten und — ſo viel thunlich — aus Ein⸗ 
N unſerer Stadt beſtehen wird, mit dem lebhafteſten 

anke angenommen. — Wir begrüßen endlich in der eben 
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zuſammengetretenen Landwehr unſere Mitbürger, welche in 
Gemeinſchaft mit der Bürgerwehr ſich ſtets bewußt bleiben 
wird, daß die Beſtimmung jeder bewaffneten Macht iſt, den 
geſetzlich geordneten Gewalten zu dienen. Wir haben das 
ſichere Vertrauen, daß, da nun auch die Bürgerwehr einer 
fefteren Geſtaltung entgegengeht, die geſetzliche Ordnung 
fortan aufrecht erhalten und die Sicherheit der Stadt nicht 
weiter gefährdet werden wird. Berlin, 17. Juni 1848. — 
Der Magiſtrat und die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung.“ 

Berlin, 19. Juni. [Tagesbericht des Cor: 
reſpondenz-Bur.] Die Verfaſſungs⸗Kommiſſion 
hatte heute ihre erſte Sitzung. Waldeck iſt zum Vor: 
figenden gewählt. Milde ſoll die Annahme eines Por⸗ 
tefeuilles unter Camphauſens Präſidium abgelehnt 
haben. Man ſpricht heut von dem Projekt eines Mi⸗ 
niſteriums Waldeck. Auch Evelt (Direktor eines 
Gerichts in Weſtfalen) wird unter den Kandidaten ge⸗ 
nannt. — Geſtern um 10 Uhr hat ſich der Hand⸗ 
werker⸗Congreß konſtituirt. Folgende Städte wa⸗ 
ren durch Abgeordnete vertreten: Sttalſund, Halle, 
Hamburg, Elbing, Schwerin, Parchim, Altona, Ber⸗ 
nau, Kiel, Wittſtock, Prenzlau, Angermünde, Lucken⸗ 
walde, Spandau, Neu⸗Ruppin, Schwedt, Neuhaldens⸗ 
leben, Hameln, Breslau, Neuſtadt, Eberswalde, Tor⸗ 
gau, Poſen, Rendssurg, Grünberg, Stettin, Sons 
nenburg. Auch die deutſchen Handwerker in London 
waren durch eins ſeiner Mitglieder als Gaſt vertreten. 
Außerdem hatten 52 Vereine einer gleichen Anzahl von 
Städten des Königreichs Sachſen Mitglieder zu der 
Verſammlung deputirt. Mehrere Vereine, z. B. Lau⸗ 
tern, Greifswalde, Götlitz, Oſterwieck, Güſtrow u. A. 
hatten ſchriftlich ihre Anträge eingeſandt. Brandenburg 
hatte angefragt: ob man es wohl wagen dürfe, jetzt 
nach dem anarchiſchen Berlin zu kommen? Der Vor⸗ 
ſtand hat erwidert: man möge es verſuchen; da die De⸗ 
putirten der National⸗Verſammlung hier ohne Gefahr 
für ihr Leben zu verwellen im Stande ſeien, ſo dürfte 
es einem Abgeordneten zum Handwerker⸗Congreſſe viel⸗ 
leicht auch gelingen. Man beabſichtigt, ſich über ge⸗ 
meinſame Grundſätze für alle Handwerkervereine zu vers 
einigen, Verbindungen zu gegenſeitiger Mittheilung von 
Erfindungen anzuknüpfen, eine die Zwecke der Vereini⸗ 
gung fördernde Zeitſchrift zu begründen, Lehrlingsſchu⸗ 
len zu veranſtalten und eine Adreſſe an die Nationale 
Verſammlung zu erlaſſen. — Es werden hier Mitthei⸗ 
lungen im Zuſammenhang mit den Vorfällen vom 14. 
verbreitet, welche die Vermuthung rechtfertigen, daß 
das Schießen vor dem Zeughauſe eine im Vor⸗ 
aus eingeleitete und gewünſchte Maßregel war. Mit: 
glieder der Schützengilde verſichern, daß der Major 
Bleſſon ſchon am 14. Mittags den Wunſch geäußert 
hat, es möchte zum Schießen kommen, damit zum 
Heranziehen des Militärs ein Anlaß gege⸗ 
ben werde). Die angeftellten Ermittlungen haben 
übrigens ergeden, daß die Säuberung des Zeughau⸗ 
ſes von den Eingedrungenen keines vegs durch das ein⸗ 
gerückte Linienmilitär, ſondern ſchon vor deſſen Ankunft 
durch eine zum Schutz des Zeughauſes herbeigeeilt: 
Bürgerwehr-Abtheilung bewirkt worden iſt. Der 
einberufenen Landwehr ſind von der Regierung ihre 
Forderungen zum Theil bewilligt. Das Ver⸗ 
bleiben in den Kaſernen iſt der Wahl der Wehrmännern 
überlaſſen, der Appell auf 7 Uhr Abends angeſetzt und 
die Zuſicherung ertheilt worden, daß die Landwehr nur 
zum Wacht⸗, Patrouille⸗ und Ordonnanzdienſt verwen⸗ 
det werden ſolle. Uebrigens haben alle Reklamationen 
Berückſichtigung gefunden, und Niemand, der durch die 
Einſtellung brodlos zu werden fürchten muß, wird zum 

*) [Aus ſage eines W über Handlungen 
des Maj. Bleſſon am 14., nach der Zeitungs⸗ 

Halle.] Ein hieſiger Bürger, Mitglied der alten 

Schützengilde, begegnete am 14. Vormittags — es war 

zwiſchen 9 und 11 uhr — beim Zeughauſe auf der 

Seite des Wäldchens zweien Herren, von denen der 

Eine, ein Officier der Bürgerwehr, ihm bekannt war. 

Der ihm bekannte Herr hielt ihn an und ſtellte ihn 

dem Anderen als einen Mann vor, der Dieſem dienen 

könnte; dem Bürger dagegen ſtellte derſelbe ſeinen Ge⸗ 
fährten als den zeitigen Commandeur der Bürgerwehr, 

Major Bleſſon, vor. Der als Major Bleſſon Vor⸗ 

geſtellte forderte den Bürger auf, mit nach dem Gou⸗ 

vernementshauſe zu gehen und dort eine Karte in Em⸗ 
pfang zu nehmen, durch welche ein Zug Schützen von 
der Gilde zur Unterſtützung des vor der Singakademie 
aufgeſtellten Bürgerwehr Poſtens beſtellt werden follte. 

Auf dem Wege nach dem Gouvernementshauſe fand 

ungefähr folgendes Geſpräch ſtatt: 

Maj. Bleſſon: Haben nicht die 
Schützengilde immer geladen? 

Bürger: Das iſt nicht ſo beſtimmt. 5 

Maj. Bleſſon: Sie haben aber doch, da Sie 

Büchſen ohne Bajonnet führen, gar kein Mittel ſich zu 

wehr i ußwaffe. 

Per gers den 5 le Schützen find auch immer 

mit i erſehen. 2 

r Auf die Schützen von der Gilde 
kann man ſich, glaube ich, mehr verlaſſen als auf die 

Bürgerwehr — kund mehr zu ſeinem früheren Beglei⸗ 

ter als zu unſerem Berichterſtatter gewandt: Wenn 

nur erſt ein Paar Schüſſe gelten find, fo 
wird der General mit dem Militair da fein*). 
a 
) Oder: — „der General mit de i 
g 785 gleich da ſein“ — der Senn 
iſt nicht gewiß, ob es „kann“ oder „wird“ 
lautete. . (St. H.) 
Die Redaction der Zeitungs⸗Halle iſt ermächtigt, die 
Namen der Perſonen zu nennen. 


Herren von der 


Eintritt gezwungen. — Die neulich von uns gegebene 
Nachricht über die Note der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung in Betreff Poſens erhält aus andern 
Quellen Beſtätigung. An der heutigen Börſe hat die⸗ 
ſelbe Beſorgniſſe erregt. Die bedeutenderen Bankiers 
ſuchen zu verkaufen. Die Kurſe waren ſchlechter als 
in den letzten Togen. 

+ Serlin, 19. Juni. [Das Miniſterium 
iſt noch unvollſtändig. — Der Krieg mit 
Rußland ſcheint unvermeidlich. Erſte 
Sitzung der Verfaſſungs-Kommiſſion. — 
Bevorſtehende Präfidenten- Wahl, — Ein 
wichtiger Antrag des Abgeordneten Elsner.] 
Das Minifterium iſt noch immer nicht vollſtändig, da 
Rodbertus, mit welchem Hanſemann mehrfach 
verhandelt haben ſoll, abgelehnt hat. Auch von Milde 
verlautet daſſelbe.“) — Uebrigens bedürfen wir gerade 
jetzt, wo nach allen Nachrichten von der ruſſi⸗ 
ſchen Grenze, denen die Miniſter nicht länger 
widerſprechen (Hanſemann hat gelegentlich ge- 
äußert, Rußland führe zwar noch nicht öffent⸗ 
lich, aber ſchon längſt insgeheim Krieg mit uns) 
ein bedeutender Krieg faſt unvermeidlich ſcheint, 
mehr als jemals eines energiſchen Miniſteriums, wel⸗ 
ches ſich durch die unumwundene Anerkennung der 
Conſequenzen der Revolution an die Spitze der Be⸗ 
wegung ſtellt und die Begeiſterung des Volkes 
zu erregen weiß. Mögen denn die Neaktionäre die 
Ruſſen und die Wiederkehr des alten Regiments hoch 
leben laſſen, ſie werden nur um ſo tieſer fallen! — 
Die Verfaſſungs Kommiſſlon, in welche nun nachträg⸗ 
lich noch Dr. Stein gewählt worden iſt, hat heute 
ihre erſte Sitzung gehalten und beſchloſſen, mit indi⸗ 
rekter Zugrundelegung des Verfaſſungsent⸗ 
wurfes die einzelnen Titel deſſelben und de 
ren einzelne Abtheilungen durch je zwei Mit⸗ 
glieder umarbeiten zu laſſen. Die $$ 4, 5, 6, 
62, 63, 64, 65, 66, 67 und 68 werden ganz beſon⸗ 
ders geprüft und theilweſſe ergänzt werden. Daraus geht herz 
vor, daß der minifterielle Entwurf fo gut wie verwor⸗ 
fen iſt. — Sollte noch in dieſer Woche die Berathung 
über das bereits vorgelegte Geſchäftsreglement beendigt, 
oder d eſes ohne Debatte angenommen werden, fo muß 
auch die Verſammlung zue Wahl eines Präſidenten 
ſchreiten. Die Rechte wird wahrſcheinlich Hrn. Milde, 
die Linke dagegen Hrn. Jakobi als Kandldaten auf⸗ 
ſtellen. Von Einigen wird auch Herr Kirchmann 
genannt, deſſen ſehr vorſichtiges Verhalten in den letz⸗ 
ten Tagen die Sympathien des Centrums und der 
Rechten gewonnen hat. — Wahrſcheinlich wird ſchon 
morgen die Lebensfrage des ſchleſiſchen Nieſen⸗ 
gebirges in der Verſammlung zur Sprache kommen, da 
Herr Elsner den Antrag auf ſofortige Niederſetzung 
einer Spezial⸗Kommiſſion geſtellt hat, deren Aufgabe 
fein ſoll, die Lage der Spinner und Weber und über: 
haupt der geſammten Linnen⸗Manufaktur zu unterſu⸗ 
chen und Mittel ausfindig zu machen, welche dem Noth⸗ 
ſtande derſelben ein Ziel ſetzen. 

Frankfurt a/ O., 18. Juni. [Militäriſche 
Maßregeln.] Am 16. hatten etwa 150 Mann des 
hieſigen Militärs unter dem Vorgeben von Felddienſt⸗ 
übung den Bahnhof dei jedesmaliger Ankunft eines 
Zuges beſetzt. Ein Officier mit einem Horniſten hiel⸗ 
ten ſich auf dem Perron auf, während die übrigen 
Mannſchaften, mit ſcharfen Patronen verſehen, in der 
Nähe verſteckt lagen. Mit gerechtem Mißtrauen wurde 
dieſe Maßregel von mehreren Bürgern wahrgenommen, 


und als am Abend im demokratiſchen Vereine Mitthei⸗ 


ung davon gemacht wurde, beſchloß dieſer einſtimmig, 
ſofort eine Deputation an den Oder-Bürgermeiſter zu 
ſenden, um Aufklärung zu verlangen, und die Forde⸗ 
rung zu ſtellen, daß wenn eine Beſetzung des Bahn⸗ 
hofes nothwendig ſei, dazu die Bürgerwehr zu verwen⸗ 
den und nicht das Militär, Von dem Ober⸗Bürger⸗ 
meiſter und dem Polizeirath wurde der Deputation der 
Zweck der Beſetzung dahin erläutert: daß in Folge 
einer polniſchen Verſchwörung das Zeughaus 
in Berlin erſtürmt, und es Abſicht ſei, die 
entnommenen Waffen nach Polen zu ſchaf— 
fen, was durch das Militär verhindert wer⸗ 
den oll. — Auf die Anfrage, weshalb bei Ankunft 
des Breslauer Zuges der Bahnhof ebenfalls beſetzt ſei, 
da die Zeughauswaffen doch nicht von dorther kommen 
könnten, wurde geantwortet: es ſei die Rede davon, 
daß von Breslau aus 3000 Republikaner 
den Berlinern zu Hülfe kommen wollten, 
und das Militär habe die Weiſung, die 
Breslauer eben ſo einzufangen, wie weiland 
die belgiſchen Krieger die aus Frankreich zu⸗ 
rückkehrenden Flüchtlinge. — Die genannten 
ſtädtiſchen Beamten oerſprachen, daß Militär auf oder 
in der Nähe des Bahnhofes nicht mehr aufgeſtellt wer⸗ 
den ſolle, und begaben ſich dieſerhalb zum Komman⸗ 
danten, General v. Holleben. Die Deputation brachte 
der harrenden Verſammlung dieſe Botſchaft, und ein⸗ 
ſtimmig wurde beſchloſſen, wachſam zu ſein, um jedem 


*) Daß der geh. Legationsrath Freiherr v. Schleinitz 
zum Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt 
worden iſt, theilt der Staatsanzeiger bereits in ſeinem 
amtlichen Theile mit, (j. oben.) 5 


— — 


nn 


Mißverſtändniſſe, wodurch die Ruhe der Stadt gefähr⸗ 
et werden könne, vorzubeugen. — Das Militär hat 
ſich nicht mehr auf dem Bahnhof blicken 3 

6 Stettin, 18. Juni. (Nordamerikaniſche 
Flotte. Katzen muſiken. Wollmarkt. Held 
in Angermünde erwartet.] Ein geſtern von 
Hamburg hier angekommener Schiffer beſtätigt als 
Augenzeuge die Nachricht, daß auf der Höhe von 
Kur hafen 10 amerikaniſche Kriegsfahrzeuge, 
worunter ein Dämpfer, ankern, welche 
Deutſchlands Rechtſame gegen Dänemark 
wahrnehmen ſollen. — Auch in dieſer Woche 
hat man an zwei Abenden dem Redakteur der alten 
Stettiniſchen Zeitung zum Ziichen des Mißfallens 
Katenmuſiken gebracht. Von Seiten der Bürgerwehr 
iſt thätlich eingeſchritten worden, wobei man auch ums 
betheiligte Perſonen, welche ihr Weg vorüberführte, 
verlegte. — Der Wollmarkt ift diesmal von Verkäu⸗ 
fern zahlreicher beſucht geweſen, als je, weil viele Guts⸗ 
beſitzer ſich geſcheut haben, ihre Wolle nach Berlin zu 
ſchicken. Die Preiſe waren gegen zwanzig Thaler nie⸗ 
driger, als im vorigen Jahre. — Vorgeſtern Abend 
befanden ſich zahlreiche Men ſchenhaufen mit Stöcken 
auf dem Bahnhofe zu Angermünde, um Held zu 
empfangen, von dem ſich das Gerücht verbreitet hatte, 
daß er in Angermünde eintreffen würde, um von dort 
aus feine Verſöhnungsverſuche zwiſchen der Hauptſtadt 
und den Provinzen anzuſtellen. 

r Nawicz, 14. Juni. [Deutſche und Polen.] 


Mit Bedauern nimmt die hieſige Einwohnerſchaft den 


gehäffigen Geiſt wahr, der ſich ſeit Kurzem von Seiten 
der benachbarten Polen gegen fie zeigt. Mißhandlun⸗ 
gen, die einige Polen hier erlitten, ſollen dieſen Geiſt 
dorzügtich hervorgerufen haben. Es iſt deshalb noth⸗ 
wendig, bekannt zu werden, daß dieſe Mißhandlungen 
von einigen Individuen verübt worden ſind, über die 
die öffentliche Meinung längſt gerichtet. Die hieſige 
Bürgerſchaft hat ihre deutſchen Intereſſen zu wahren 
geſucht, ohne deßhalb eine feindſelige Stellung gegen 
Polen einzunehmen. 


Krieg mit Dänemark. 

— Ans dem Schleswig ⸗Holſteiniſchen, 16. 
Juni. Man würde ſich ſehr irren, wenn man glau⸗ 
den wollte, daß die däniſche Armee ſich gänzlich von 
der Inſel Alſen entfernt und nach den Uferſtädten Jüt⸗ 
lands übergeſchifft habe; denn nicht allein die däniſchen 
Vorpoſten dom Alſener Sundſtrand her bis ungefähr 
1 Meile von Apenrade, ſondern auch die däniſchen 
Streifzügler an der Angeler Nordoſtküſte, welche auf 
Lebensrequiſitionen ausgehen, geben Beweiſe vom Ge⸗ 
gentheil. Bisher nur ſehr dürftig durch deutſche Trup⸗ 
pen gegen die Uebergriffe der Dänen geſichert, waren 
die Bauern der wohlhabenden Kirchſpiele Grundohot 
und Neukirchen, der däniſchen Plünderungsſucht fort⸗ 
während ausgeſetzt. Wrangel hat auch dieſen Punkt 
dieſer Tage von ſchleswig⸗holſteiniſchen Truppen und 
der Aldoſſer Freiſchaar deſetzen laſſen. Alſen iſt ganz 
aufgezehrt, unter den Truppen große Muthloſigkeit ein⸗ 
getreten. Die Unſrigen haben feſte Poſition gefaßt; 
Flensburg wird als der Centralprunkt betrachtet, 


von dem aus die Kriegs operationen beginnen ſollen. 


Flensburg nach Apen rade nord⸗ 
öſtich, in der Gegend von Bau, Cruſau und der 
Kupfermähle wird ſtark an Verſchanzungen gearbeitet. 
Der gegenſeitig ſtillſchweigend eingetretene Waffenſtill⸗ 
ſtand wird von Zeit zu Zeit von kleinen Gefechten 5 
den däniſchen Vorpoſten getrübt; dies iſt aber nicht 
von großer Bedeutung und im Ganzen iſt es augen; 
blicktich auf dem Kriegs ſchauplatze ruhig. 3 Compagnien 
preußiſcher Scharffhügen find hier angekommen, meh⸗ 
rere Bataillone Infanterie und ſchweres Geſchütz mer 
den auch noch erwartet. Das Gerücht, daß der Prinz 
von Preußen den Oberbefehl in unſern Herzogthümern 
übernehmen und Wrangel an die Stelle des Ge⸗ 
neral v. Pfuel nach Poſen (9) verſetzt werden 
ſolle, gewinnt immer mehr an Wahrſcheinlichkeit (?), 
wenigſtens wird dies von mehreren heute aus Berlin 
gekommenen glaubwürdigen Perſonen behauptet, — 
Aus einem mir von einem achtbaren Kaufmanne zur 
Enſicht vorgelegten Briefe aus Gothenburg vom 
13. d. Mts. erlaube ich mir, Ihnen folgende Details 
mitzutheilen. Ein Krieg gegen Deutſchland iſt in Schwe⸗ 
den und Norwegen keineswegs volksthümlich; im Ge⸗ 


Auf der Straße von 


gentheil, die öffentliche Meinung billigt ihn nicht, und | fi 


die materiellen Intereſſen rathen ihn ab. Es wird hier, 
heißt es weiter in dem Briefe, von Verſprechungen 
geredet, welche Rußland Schweden gemacht haben fol, 
wenn es fich an dem Kriege betheiligt; wir fühlen es, 
daß Rußland der Idee einer ſkandinaviſchen Union, der 
wir ergeben, entgegen zu wirken ſucht und ſeine Be⸗ 
cheiligung am deutſch⸗däniſchen Kriege iſt, obgleich ges 
täuſchlos, doch im Stillen ſehr bedeutend. Kö⸗ 
nig Oskar ſcheint ſich in das ruſſiſche Fangnetz verlo⸗ 
den zu haben, und läßt Schiffe rüften und ſchickt Truppen 


Zach den däniſchen Inſeln (Fühnen). Jetzt werden eine 


mahl norwegiſcher Bomben Schaluppen ausgerüſtet, 
und 1800 Matrofen für den Dienft der Flotte ausge⸗ 


eben. Die Kanonendöte zerfallen in 3 Geſchwader, 
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deren jedem ein Dampfſchiff zum Bugſiren beigeordnet 
iſt. — Sie werden ſich erinnern, daß das „Fädrelandet“ 
jüngſt behauptete, Dänemark habe das Privattigenthum 
der kriegführenden Mächte nicht mit Beſchlag belegt, und 
dies nur ein in Hamburg und London verbreitetes Ge⸗ 
rücht ſei; die „Berling'ſche Zeit.“ vom 13. d. (die 
neueſte Nummer) ſieht in dieſer Behauptung eine ab: 
ſichtliche Entſtellung der Thatſachen und meint, es be⸗ 
dürfe keiner großen Argumente, um nachzuweiſen, daß 
die däniſche Nation die im Kopenhagener Hafen u. ſ. w. 
liegenden Schiffe deutſchen Privat⸗Eigenthums in Em⸗ 
bargo gelegt: dies ſei klar vor aller Welt. Iſt doch 
noch am 10. d., beißt es weiler, ein preußiſches Schiff, 
welches unvorſichtigerweiſe auf der Rhede von Del: 
fingör ankern wollte, von dem Seeoſſizier des däni⸗ 
ſchen Wachtſchiffes ins Schlepptau ger ommen worden? 


Krieg mit Rußland? 

* Wir müſſen dieſe Frage auch heute noch wie⸗ 
derholen, da ſich die Beſorgniſſe vor einem Kriege mit 
dem nordiſchen Koloß ſeit geſtern wenn nicht vermehrt 
doch keineswegs vermindert haben; wir müſſen dieſe Frage 
fo lange wiederholen, bis fie befriedigend beantwortet 
worden iſt, da das Wohl und Wehe von Millionen 
hiervon abhängt. Stehen wirklich große Truppenmaſſen 
von Ruſſen an unſern Grenzen, und wagen dieſe einen 
Einfall in Schleſien, ſo wird die „Perle in Preußens 
Krone“ ein Raub fremder Horden und eine der reich⸗ 
ſten und geſegnetſten Provinzen Deutſchlands iſt den 
Verwüſtungen blut⸗ und raubgieriger Schaaren preis⸗ 
gegeben, denn nur wenige Bataillone ſtehen längs der 
ausgedehnten Grenze und ſind nicht im Stande, den 
Angriff eines auch nur mäßigen feindlichen Armeekorps 
zurückzuweiſen. Alſo, iſt auch nur die Wahrſchein⸗ 
lichkeit eines Krieges mit Rußland vorhanden, dann 
rüſte man mit aller Kraft, ebe es zu ſpät iſt, 
ehe der Feind im Herzen des Landes ſteht und das 
Mark des Volkes ausſaugt. Friedrichs des Großen und 
Napoleons Prinzipien, den Krieg ſtets auf feindliches 
Gediet zu ſpielen, hat viel zu den Siegen dieſer großen 
Feldherrn beigetragen, und wenn auch ein napoleoni⸗ 
ſcher Zug nach Moskau ein Unding wäre, ſo iſt doch 
auch eln Krieg dies ſeits der ruſſiſchen Grenze einer 
Niederlage gleich zu achten. Preußen iſt der ſtarke 
Wächter Deutſchlands gegen Oſten, es iſt aber nicht 
genug, daß dieſer Wächter ſtark ſei, er muß auch die 
Augen hell und offen haben, damit er nicht 
im Schlafe überrumpelt und das ihm anvertraute Gut 
geraubt werde. Alle die in Schutt und Aſche verwandel⸗ 
ten Städte und Dö:fer unſeres Vaterlandes, das Blut 
der unnütz hingeopferten und gemordeten Tauſenden 
würden auf der Seele derer laſten, die das Staats⸗ 
Ruder lenken, und die entweder aus Mangel an Energie 
oder Wach ſamkeit es verſchuldeten, daß ſich die Furie 
des Krieges über die heimiſchen Gauen des deutſchen 
Vaterlandes verbreitet. — Wir haben oben geſagt, daß 
ſich die Beſorgniſſe vor einem Kriege mit Rußland nicht 
vermindert haben, und fo iſt es auch. Die Friedens⸗ 
Unterhandlungen mit Dänemark ſcheinen ſich jedenfalls 
zerſchlagen zu haben, das ſieht man einestheils an den 
Operationen der Dänen ſelbſt, anderntheils an den Be⸗ 
wegungen der deutſchen Truppen in Schleswig⸗Holſtein. 
Dänemark kann aber nur dann einen Krieg mit Deutſch⸗ 
land fortſetzen wollen, wenn es einen mächtigen Grenz⸗ 
Nachbar des deutſchen Volkes zum Verbündeten hat 
und dieſer iſt Rußland. Haben doch bereits alle deut⸗ 
ſchen Zeitungen die Nachricht gemeldet, daß nur zu⸗ 
folge einer drohenden Note Rußlands die rückgängige 
Bewegung der preußiſchen Truppen in Schleswig er⸗ 
folgt ſei, und noch iſt dieſer Nachricht nicht widerſpro⸗ 
chen worden. Schweden ſcheint ſich in neueſter Zeit 
von Dänemark zurückzuziehen, und wenn dies wahr iſt, 
kann es nur deshalb geſchehen, weil es an einem ruf: 
ſiſch⸗däniſchen Bündniß nicht Theil nehmen will. 
Schweden und Rußland ſind ſeit Menſchenaltern Ri⸗ 
valen und werden auch, ſchon auf Grund ihrer Na⸗ 
tionalität, nie Freunde werden. Iſt nun mit der 
Ausſicht auf eine Fortſetzung des Krieges mit Däne⸗ 
mark auch die Ausſicht auf einen Krieg mit Rußland 
verbunden, ſo wird letztere noch durch das von Ruß⸗ 
land ſtets befolgte Streben für Errichtung eines all⸗ 
gemeinen ſlaviſchen Reiches unterftügt. In dieſer Bes 
ziehung iſt folgender Brief eines aus Polen kommen⸗ 
den Reiſenden in der neueſten Kölniſchen Zeitung be⸗ 
achtenswerth. Ja demſelben wird unter anderem ge⸗ 
agt: „Was mir am meiſten auffiel, war, daß ich 
unter den ruſſiſchen Offizieren ganz offen von der Er⸗ 
hebung des allgemeinen Slaventhumes reden hörte, 
Bei dem ruſſiſchen Heere giebt es eine Art von Offizieren, 
welche man mit dem Namen Converſations⸗Of⸗ 
fiztere zu benennen pflegt, und welche von Peters; 
burg aus an die Truppentheile verſendet werden, um 
den Geiſt des Heeres zu ſtimmen. Dieſe Converſa⸗ 
tions⸗Ofſiziere nun predigen ſeit der letzten Zeit ganz 
laut die Idee des Panſlavismus, und daß der 
„Batuſchka“ (der Kaifer) bald eintreffen werde, um das 
Heer nach Deutſchland zu führen und dort die Feinde 
Gottes und der Ordnung zu züchtigen. In dieſem 
Sinne ſucht man das Heer zu fanatiſiren, und es 
dürfte ſomit doch noch letzlich dem Kaiſer von Rußland 


vorbehalten fein, die wahre „„Vereinbarung““ Deutſch⸗ 
lands mit ſich ſelbſt zu Wege zu bringen.“ — Man 
gedenke hierbei an die neueſten blutigen Vorgänge 
in Prag, an dieſen Kampf zwiſchen einem ſlaviſchen 
Stamme und den Deutſchen! Wer wird nicht unwill⸗ 
kürlich auf die Idee geführt, daß Rußland hier ſeine 
Hand im Spiel gehabt? Wer ſollte nicht auf die Ver⸗ 
muthung kommen, daß der Tusbruch dieſes Kampfes, 
der, wie es ſich jetzt herausſtellt, zur Unzeit und zu 
früh erfolgt iſt, erſt dann ſtattfinden ſollte, wenn ein 
ruſſiſches Herr gleichzeitig die deutſche Grenze über: 
ſchreiten würde? — Daß aber hierzu Truppen genug 
jenſeits der ruſſiſchen Grenze geſamuelt ſtehen, verkün⸗ 
den nun Meldungen auf Meldungen. Die Londoner 
Times, welche früher in tuſſiſchen Angelegenheiten 
ziemlich gut unterrichtet waren und es jetzt bei ih⸗ 
rer anerkannten Dänen = Freundlichkeit gewiß noch 
mehr ſind, bleiben bei ihrer Behauptung, daß ein 
gewaltiges ruſſiſches Heer längs der preußiſchen 
Grenze ſtehe. Auch die neueſte Nummer dieſes eng⸗ 
liſchen Blattes berichtet aus „glaubwürdiger“ Quelle: 
„daß die ruſſiſche Streitmacht, die jetzt im Kö⸗ 
nigreiche Polen konzentrirt ſei, ſich faft auf 
300,000 Mann belaufe mit einem unermeß⸗ 
lichen Artillerie-Parke.“ Ja am 14. Abends ver⸗ 
breitete ſich ſchon in der City zu London das (natürlich 
falſche) Gerücht: daß ein ruſſiſches Corps Memel ges 
nommen und ſomit der Krieg faktiſch begonnen habe. 
Das Gerücht (vom Morning Chronicle mitgetheilt) 
wurde für ſo glaubhaft gehalten, daß es ſelbſt Einfluß 
auf den Effektenmarkt ausübte. — Man ſorge dafür, 
daß es nicht zur Wahrheit werde! — Wie ernſte Be⸗ 
ſorgniſſe vor einer ruſſiſchen Invaſion ſelbſt die Be⸗ 
hörden in jenem Theile Preußens haben müſſen, geht 
theils aus den neulich und geſtern mitgetheilten Nach⸗ 
richten aus Königsberg und Thorn, ſo wie aus 
folgender authentiſchen Nachricht hervor. Die neueſte 
Danziger Zeitung meldet nämlich: 

Danzig, 17. Juni. „Dem hieſigen Gouver⸗ 
nement iſt geſtern vom Kriegsminiſterium der 
Befehl zugegangen, die nöthigen Anſtalten zu 
treffen, um Danzig in kürzeſter Friſt in Ver⸗ 
theidigungszuſtaud ſetzen zu können.“) 

Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 16. Juni. [Die National⸗ 
Verſammlung. Die Linke will keinen Auf⸗ 
ſchub der Sitzungen.] Der Präfident der konſti⸗ 
tuirenden Verſammlung ließ noch geftern Abend 
ſpät den Abgeordneten bekannt machen, daß die Sitzung, 
welche auf heute Vormittag anberaumt war, nicht ſtatt⸗ 
finden werde, da die erwarteten Kommiſſionsberichte 
heute nicht erſtattet werden könnten; die nächſte Sitzung 
der Verſammlung werde am Vormittag des 17. Junf 
ſein. Dieſer an und für ſich ganz unbedeutende Vor⸗ 
gang wurde von der äußerſten Linken raſch aufgegriffen, 
um daran eine Demonſtration zu knüpfen, die leicht 
zu ſehr weit reichenden Folgen hätte führen können, 
was freilich den Abſichten der äußerſten Linken ganz 
entſprochen haben würde. In dem Klubb dieſer Par⸗ 
tei entſtand in Folge jener Bekanntmachung eine ſehr 
lebhafte Debatte; man beſtritt, daß dem Präfidenten 
die Befugniß zuſtehe, eine ſchon anberaumte Sitzung 
der Verſammlung auszufigen, ohne dieſe gefragt zu 
haben; und der Abg. Simon ſtellte den Antrag: daß 
man die übrigen Fraktionen der Verſammlung einladen 
ſolle, ſich heute Vormittag zu einer Sitzung zu ver⸗ 
ſammeln, auch wenn Herr v. Gagern nicht das Prä⸗ 
ſidium führte; es werde ſich wohl ſchon ein Gegenſtand 
finden, mit dem ſich die Verſammlung beſchäf tigen 
könnte; die Verſammlung dürfe ſich nicht unthätig zei⸗ 
gen, damit das Volk den Mitgliedern nicht den Vor⸗ 
wurf mache, daß ſie für ihre Diäten nicht gehörig ar⸗ 
beiteten. Simons Antrag wurde von dem Klubb an⸗ 
genommen, und alsbald verfügten ſich Abgeſandte in 
die Reunionslokale der übrigen Parteien, um dieſen die 
Einladung in dem angegebenen Sinne zu überbringen. 
Die Linke und mehre Fraktionen der Centren zeigten 
ſich wirklich geneigt, auf dieſen Vorſchlag einzugehen. 
Allein als bekannt wurde, der Präſident habe erklart, 
daß er ganz in ſeinem Rechte gehandelt habe und daß 
er feine Dimiſſton geben würde, wenn man die von 
ihm abgeſagte Sitzung dennoch halte, zogen die Linke 
und die Centren ihre Beiſtimmung wieder zurück, und 
der äußerſten Linken blieb nun ebenfalls nichts Anderes 
ürig; Abg. Simon verzichtete auf ſeinen Antrag, und 
vergebens drang Abg. Schlöffel darauf, daß trotz der 
Erklärung des Präſidenten weitere Schritte gethan 
werden müßten, um die fragliche Sitzung zu Stande 
zu bringen; die äußerſte Linke würde ſich auch 
ſicher auf weitere Schritte eingelaſſen haben, wenn 
fie nur im entfernteſten Ausſicht auf Erfolg ges 
habt hätte. — Die ſchon bekannten Anträge des Aus⸗ 
ſchuſſes der conſtituirenden Verſammlung in Betreff 
der Bildung einer proviſoriſchen Centralgewalt 
haben dem Vernehmen nach im Schooße des Aus⸗ 
ſchuſſes ſelbſt eine höchſt weſentliche Abänderung erfah⸗ 
ren. Die Idee, daß die drei Mitglieder der deabſich⸗ 
tigten Centralgewalt von den Regierungen Oeſterreichs, 


) Vergl. auch „+ Berlin, 19, Juni.“ 


Preußens und der übrigen deutſchen Staaten proponirt 
werden ſollten, hatte bei der Linken und den Centren 
ſelbſt ſo vielen Anſtoß gefunden, daß man auf eine 
Abänderung des diesfälligen Theiles der Ausſchußan⸗ 
träge bedacht war. Der Ausſchuß ſoll nunmehr den 
Beſchluß gefaßt haben: zu beantragen, daß die drei 
Mitglieder der proviſoriſchen Centralgewalt von der Na⸗ 
tionalverſammlung ſelbſt aus deren Mitte ernannt wür⸗ 
den. Zwiſchen den Führern der Linken und der Rech⸗ 
ten ſoll eine Vereinbarung in dieſem Betreff zu Stande 
gekommen ſein. Es werden ſchon verſchiedene Kandi⸗ 
daten genannt, unter Anderm Abg. v. Möring (von 
Wien, öſterreichiſcher Bundespräſidialgeſandter), Herr 
v. Beckerath (von Krefeld) oder Hr. Camphauſen, und 
Hr. Mathy (von Mannheim). (D. A. 3.) 
Frankfurt a. M., 18. Juni. (Sitzung der 
deutſchen Bundes⸗Verſammlung v. 16. Juni.] 
Auf eine Mittheilung des Präſidial⸗Geſandten, daß, zu⸗ 
folge eines Schreibens des öſterreichiſchen Gouverneurs 
in Trieſt vom 12. Juni und übereinſtimmender Be⸗ 
richte der daſelbſt befindlichen deutſchen Konſuln, die 
unter dem Befehle des kgl. ſardiniſchen Vici⸗Admirals 
Albini vereinigte neapolitaniſch⸗ſardiniſche Flotte eine 
Blokade des Hafens von Trieſt noch im Laufe des ges 
nannten Tages eintreten zu laſſen beabſichtige, wurde 
beſchloſſen, gegen dieſe Operationen unter Beziehung 
auf die Verpflichtungen, welche die deutſche Bundesakte 
Art. 2 a II. und die Wiener Schlußakte Art. 38 dem 
deutſchen Bunde hinſichtlich der Angriffe auflegen, die 
auf einen Theil des deutſchen Bundesgebiets von aus⸗ 
wärtigen Mächten gerichtet werden möchten, ferner un⸗ 
ter Hinweiſung auf die erſten und beklagenswerthen 
Verwickelungen, welche aus derartigen feindlichen Ope⸗ 
rationen entſtehen könnten, die Verwahrung der Bun⸗ 
des⸗Verſammlung einzulegen und den kgl. ſardiniſchen 
Geſandten am Bundestage unter dem Bemerken hier⸗ 
von in Kenntniß zu ſetzen, wie man nicht bezweifle, 
daß die kgl. ſardiniſche Regierung, wenn fie von der 
Natur der vorliegenden Verletzung ihrer mit dem deut⸗ 
ſchen Bunde beſtehenden friedlichen Verhältniſſe unter⸗ 
richtet worden, nicht zögern werde, dem Befehlshaber 
der ſardiniſchen Flotte ſolche Befehle zu ertheilen, welche 
Stadt und Hafen von Ttieſt, fo wie das deutſche 
Bundesgebiet überhaupt, vor allen Verletzungen durch 
die dortigen Kriegsereigniſſe ſicher zu ſtellen geeignet 
ſeien. — Zugleich wurde den übrigen bei dem deutſchen 
Bunde beglaubigten Geſandten von obiger Verwahrung 
Nachricht zu geben beſchloſſen. — Ein Schreiben des 
Marine⸗Kongreſſes zu Hamburg, womit das Protokoll 
der gedachten Verſammlung vom 1. und 2. Juni mit⸗ 
getheilt wurde, wird zu den Akten genommen. — Eben 
ſo ein Bericht des Kommandirenden des 7. und 8. 
Armee⸗Corps, Prinzen Karl von Baiern, aus Tegernſee 
vom 9. Juni über die Stellung der in Baden ſtehen⸗ 
den Truppen, und worin derſolbe die Abſicht ausſpricht, 
einen Theil der in Mannheim befindlichen Truppen 
von dort zurückzuziehen. Mehrere Berichte des Gene⸗ 
rals von Wrangel vom 8.—1 1. Juni, worin über die 
neueſten Kriegs⸗Ereigniſſe Nachricht gegeben und die 
Nothwendigkeit weiterer Verſtärkung, um gegen die dä⸗ 
niſche Kriegsmacht mit Nachdruck operiren zu können, 
dargelegt wird, wurde dem Militär⸗Ausſchuß zur Be⸗ 
gutachtung zugewieſen. Der Geſandte von Mecklenburg 
bringt bei dieſer Veranlaſſung zur Kenntniß der Bun⸗ 
des⸗Verſammlung, welche Hinderniſſe der Stellung des 
Kontingents bisher im Wege geſtanden, und daß ge⸗ 
genwärtig daſſelbe in feiner Stärke geſtellt worden ſei. 
— Auf einen Bericht des politiſchen Ausſchuſſes über 
die Kollifionen, welche ſich im Herzogthum Lauenburg 
zwiſchen den Befehlen des Königs von Dänemark, als 
Landesherrn, und der Erfüllung der Bundespflichten für 
dieſes dem deutſchen Bunde einverleibte Land ergeben 
haben, deren möglichſt ſchleunige Beſeitigung durch eine 
von den lauenburgiſchen Landesvertretern hierher geſen⸗ 
dete Deputation betrieben wird, wurde folgender Be⸗ 
ſchluß gefaßt: „1) In Erwägung der zwiſchen Sr. 
Majeſtät dem Könige von Dänemark und dem deut⸗ 
ſchen Bunde eingetretenen Feindſeligkeiten, — der von 
dem König als Herzog von Lauenburg ſtattſindenden 
Weigerung der Leiſtung ſeiner Bundespflicht, — der 
dadurch herbeigeführten, vom König aber nicht ange⸗ 
nommenen Abdankung der lauenburgiſchen Regierung, 
worin eine Verwirrung der Landesverhältniſſe droht, zu 
deren Abwendung die verfäſſungsmäßigen Organe des 
Herzogthums die Dazwiſchenkunft des deutſchen Bun⸗ 
des angeſprochen haben, — ſoll eine interimiſtiſche Ver⸗ 
waltung des Herzogthums Lauenburg eintreten. — 
2) Das Herzogthum Lauenburg wird daher unbeſchadet 
der Rechte St. Majeſtät des Königs von Dänemark 
bis zur Einftelung der von Dänemark gegen den deut⸗ 
ſchen Bund geübten Feindseligkeiten und bis zur Her: 
ſtelung des Friedens von Seiten des deutſchen Bun⸗ 
des in Adminiſtration genommen, und wird — 3) vom 
deutſchen Bunde ſofort ein Kommiſſarius ins Herzog⸗ 
thum Lauenburg entſendet, um demgemäß die nöthigen 
Anordnungen zu treffen und eine für den deutſchen 
Bund lunbeſchadet der Rechte des Landesherrn) zu ver⸗ 
pflichtende interimiſtiſche Verwaltung unter Berückſich⸗ 
tigung der Wünſche des Landes einzurichten, über die 
Ausfuhrung dieſes Auftrags aber demnächſt Bericht zu 
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erſtatten.“ Zugleich wurde der badiſche Geſandte als nächſte Sitzung auf übermorgen an, in der Voraus- | 


Commiſſair für Ausführung dieſer Maßregel ernannt. | fegung , 


— Endlich wurde ein Schreiben des Marineausſchuſſes 
der National⸗Verſammlung, womit ein Antrag des 
Marine⸗Kongreſſes in Hamburg auf Bewilligung einer 
Summe von 300,000 Rthlr. zur Ausrüſtung von 
Kriegsſchiffen mitgetheilt worden war, dem Marine⸗ 
Ausſchuß der Bundes verſammlung zur Begutachtung 
zugewieſen. 

(Sitzung der deutſchen National-Ver⸗ 
ſammlung am 17. Juni.) Die Sitzung war un⸗ 
gewöhnlich beſucht, beſonders waren die Tribünen ge⸗ 
drängt voll. Zwei neue Plätze fürs Sekretariat ſind 
hinter der Rednerbühne angebracht. Sie werden von 
den Herren Jucho und Biedermann eingenommen. 
Martini will dem Protokoll eine Bemerkung über 
ſeine Motive, gegen den Beſchluß der Bewilligung von 
6 Millionen für die Kriegsmarine zu ſtimmen, einver⸗ 
leibt wiſſen. Die Verſammlung verneint die Zuläſ⸗ 
ſigkeitsfrage. Nur etwa zwanzig Mitglieder der linken 
Seite erheben ſich. Zimmermann aus Spandau 
rügt, daß ſein Amendement und andere nicht im Pro⸗ 
tokoll erwähnt ſeien. Präſident: Es ſei nicht ver⸗ 
leſen und könne auch nicht Theil des Protokolls wer⸗ 
den. Wigard giebt dieſe Bemerkung als richtig zu, 
will aber, daß ſämmtliche Amendements mindeſtens zur 
Verleſung kommen müſſen. Präſident: Ich habe 
alle Amendements in dieſer Sache angezeigt und ge⸗ 
fragt, ob die Verſammlung die Verleſung derſelben wolle. 
Die Verſammlung hat dieſe Frage verneint. Soll die Ge⸗ 
ſchäftsordnung geändert werden, um jedes Amendement 
gegen die Erdrückung durch den Beſchluß, die Ver⸗ 
handlungen zu ſchließen, zu ſchützen, ſo muß darauf 
ein eigener Antrag gerichtet und dieſer bekanntlich von 
50 Mitgliedern unterſtützt werden. Rühl aus Ha⸗ 
nau: Ein Mangel im Protokoll ſei es jedenfalls, daß 
nicht bemerkt ſei, die Verſammlung habe das Nicht⸗ 
verleſen der Amendements beſchloſſen. Weſendonk 
will nicht blos den ſpeziellen Fall entſchieden haben, 
ſondern einen allgemeinen Beſchluß gefaßt wiſſen. Er 
bemerkt, es ſeien dagegen, daß „auf verfaſſungsmä⸗ 
ßigem Wege“ die 6 Millionen aufgebracht werden ſoll⸗ 
ten, Amendements geſtellt geweſen, die „auf irgend ei⸗ 
nem anderen Wege“ das Geld hätten eſchaffen wollen. 
Die Frage: Will die National-Verſammlung, daß das 
Amendement des Abgeordneten Zimmermann dem Pro⸗ 
tokoll nachgefügt werde? wird gegen etwa 16 Stim⸗ 
men verneint. — Vogt macht in geziemender Form 
darauf aufmerkſam, daß der Präſident mitunter von 
ſeinem Sitze aus debattirte. Präſident: Es iſt die 
Gränze oft ſchwer einzuhalten. Habe ich ſie mitunter 
überſchritten, ſo ſetze ich mir wiederholt vor, immer 
die Rednerbühne zu betreten, wenn ich eine Meinung 
über den Inhalt der Debatte abgeben will. Nach ei: 
nigen Bemerkungen von Schoder und Eiſenſtuck wird 
endlich, nach mehr denn einer halben Stunde, die 
Diskuſſion über das Protokoll verlaffen. — Wigard 
macht einen Antrag, die Abfaſſung der Ausſchußbe⸗ 
richte betreffend und auf deren Vervollſtändigung zie⸗ 
lend. Er verſucht ihn als dringlich zu begründen und 
wird dann von Freudentheil und Zimmermann (aus 
Spandau) unterſtützt. Die Verſammlung erklärt die 
Sache für nicht dringlich. Der Pıäfident weiſt des⸗ 
halb den Antrag dem Ausſchuſſe zu, mit dem Wunſche, 
daß bald darüber berichtet werde. Sodann erhält We⸗ 
ſendonk das Wort, um über das Ausſetzen der auf 
geſtern angeſetzten Verſammlung zu reden (Spannung 
im Auditorium.) Es iſt, ſagt er, am Mittwoch von 
der Verſammlung förmlich beſchloſſen, am Freitag 
Sitzung zu halten. Wem ſteht es in einem ſolchen 
Falle zu, eine Sitzung ausfallen zu laſſen, der Ver⸗ 
ſammlung oder dem Präſidium? Die Geſchäͤftsord⸗ 
nung läßt die Frage unbeantwortet, der allgemeine 
parlamentariſche Brauch dürfte aber das Recht allein 
der Verſammlung zuweiſen. (Oh, keinesweges!) Weit 
entfernt, ſelbſt anzunehmen, daß aus einem anderen 
Grunde, als dem in dem Cirkular angegebenen, die 
Ausſetzung erfolge fii, muß ich doch bemerken, daß 
eine ſeſche Annahme anderswo zum Nachtheil unſeres 
Anſehens Raum gefunden hat, ſelbſt in Verſammlun⸗ 
gen. Wir ſind geſendet, nicht um zu feiern, ſondern 
um zu arbeiten. Haben auch Kommiſſionsberichte nicht 
vorgelegen, ſo hätte ſich doch wohl ein Gegenſtand fin⸗ 
den laſſen. Zwar find wir fo glücklich, einen Präſi⸗ 
denten zu haben, der das allgemeine Vertrauen hat 
und eine discretibnaire Gewalt nicht leicht mißbrau⸗ 
chen wird! allein grundſätzlich dürfen wir ſolche nicht 
in die Hand eines Mannes legen. Antrag: Die 
National⸗Verſammlung erkläre, daß ihre Sitzungen 
täglich ſtattſinden, Sonn: und Feſttage allein ausge⸗ 
nommen, ſofern nicht durch befonderen Beſchluß auch 
dieſe zu Sitzungen beſtimmt werden. — Der Präſi⸗ 
dent reſerirt: Ich anerkenne, daß die Geſchäftsord⸗ 
nung das von mir geübte Recht nicht ausdrücklich in 
meine Hand gelegt hat. Ich war aber nicht zweifel⸗ 
haft, daß es aus der Stellung des Präſidenten folge, 
wenn er nach ſeiner Kunde von dem Stande der Ge⸗ 
ſchäfte das Zuſammentreten der Abgeordneten für über⸗ 
flüſſig hält, die Sitzung abſagen zu dürfen. Ich 
habe am Mittwoch ausdrücklich geſagt: ich fege die 
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daß dann Berichte erſtattet werden können⸗ 
Ich habe am Donnerſtag Nachmittag alle Aus ſchüſſe 
perſönlich aufgeſucht und keinen Bericht aufgefunden. 
Mithin war die Vorausſetzung nicht eingetreten. 
Eine Tagesordnung war alſo nicht da, und eine Tages⸗ 
ordnung fehe ich als die Bedingung der Thätigkeit det 
Verſammlung an. Jordan aus Berlin hält den Prä⸗ 
ſidenten für gerechtfertigt, greift aber die Aus ſchüſſe 
lebhaft an, ohne irgend beſtimmte Beſchuldigungen zu 
erheben. Der Präſident warnt ihn, keine Mißachtung 
gegen die National⸗Verſammlung auszudrücken, worau 
Jordan ſagt: er theile die Ueberzeugung von der Wich⸗ 
tigkeit und Würde dieſer Verſammlung gewiß mit der 
Mehrheit. Allein das Volk draußen ſage: ihr täuſcht 
uns. Viſcher: das einzige Motiv unſeres Handelns 
fei die Vaterlandsliebe, nicht der Eindruck, den unſer 
Handeln auf das Volk mache. Wir ſollten nicht Siz⸗ 
zungen halten, damit nur deren gehalten werden. Aber 
wahr ſei es, die Ader der Ungeduld ſei bis zu Platzen 
geſpannt, ſo in Schwaben, von wo er kürzlich gekom⸗ 
men, ſo auch anderswo. Er wiſſe wohl, daß die Aus⸗ 
ſchüſſe nicht feierten, während die Verſammlungen aus⸗ 
fiꝛlen; aber man könnte, auch ſagen, es werde in den 
Ausſchuß⸗Sitzungen zu viel geredet. In dieſen Tagen 
ſeien hier viel Fremde geweſen, welche wichtige Ver⸗ 
handlungen erwartet hätten. Sie machten bei ihrer 
Heimkehr eine Propaganda der Unzufriedenheit. Er 
wolle keine Vorwürfe, ſondern Anträge machen, und 
zwar dahin, daß 1) nie ein Mitglied gleichzeitig in 
mehreren Kommiſſionen ſitzen ſolle; 2) daß, in Erwä⸗ 
gung, daß der Dienſt des Vaterlandes ein reiner Got⸗ 
tesdienſt ſei, auch morgen, am Sonntag, eine Sitzung 
ſtattfinde. Venedey will von der Thaͤtigkeit der Ver⸗ 


ſammlung im abgelaufenen Monat nur zwei Beſchlüſſe 


gelten laſſen, die er „thatſächliche“ nennt. Er tadelt 
das Schimpfen auf die Verſammlung, nennt es, wenn 
es draußen geſchieht, einen „Verrath an der deutſchen 
Sache.“ Zum erſtenmale, ſagte er, ſtehen wir auftecht 
als Nation. Wo wir wirklich gehandelt haben, kön⸗ 
nen wir es verantworten. Aber handeln wir raſcher, 
damit wir nicht überholt werden. Der Bundestag, der 
in der ſchleswigſchen Sache uns vorausgeeilt iſt, der in 
dieſem Augenblicke eine Botſchaft an den König von 
Sardinien geſendet hat, die uns den Krieg im Süden 
bringen kann, will uns, fo ſcheint es wenigſtens, in 
den Hintergrund ſtellen. Wer ſteht uns dafür, daß 
die Männer, die Jahre lang den Fuß auf dem Nacken 
des Volkes gehabt haben, jetzt für das Volk handeln? 
und es ſind ja an der Spitze der Regierungen wie der 
Heere meiſt noch die alten. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 

Der Entwurf deutſcher Volksrechte, welcher einem 
Reichstags⸗Ausſchuſſe zur Bearbeitung vorliegt, hat ſich 
nach den Beſchlüſſen des letzteren nunmehr in folgender 
Weiſe geſtaltet: 

Grundrechte des deutſchen Volkes. 
109 55 Bere 8 105 A nachſtehende Grundrechte, 
we er rfaſſung jedes einzelnen deut 
Norm dienen ſollen, gewährleiſtet: b 

1. Freiheit des Bekenntniſſes, vorbehaltlich der Be⸗ 

ſtrafung der Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung 
dieſer Freiheit begangen werden, ſo wie vorbehaltlich aller 
ſtaatsbürgerlichen Pflichten. Einer Anerkennung des Be⸗ 
kenntniſſes durch den Staat bedarf es nicht. Für die Be⸗ 
kenner aller Religionen Gleichheit vor dem Geſetze. Es iſt 
ausdrücklich die Bildung neuer Religions⸗Geſellſchaften ge⸗ 
ſtattet. (Das Verhältniß von Kirche und Staat betreffend.) 
Niemand kann zu einer kirchlichen Handlung oder Feierlich⸗ 
keit gezwungen werden. Die Givilche ift ausdrücklich auf⸗ 
zunehmen. 
2. Die Wahl des Berufes, ſo wie der Bildung dazu 
im In⸗ und Auslande, iſt frei. unentgeltlicher Unterricht 
auf allen öffentlichen Schulen, mit Ausnahme der gelehrten 
Bildungs⸗Anſtalten. E 

3. Freiheit der Wiſſenſchaft und ihrer Lehre. Jeder 
darf unterricht ertheilen und unterrichts⸗Anſtalten gründen. 

4. Freiheit der Meinungs⸗Aeußerung durch Wort und 
Schrift. Die Preßfreiheit darf nicht mehr durch Cenſur, 
Gonceffionen und Gautionen beſchränkt werden. Aburthei⸗ 
lung der Preßvergehen durch Schwurgerichte. 

5. Unverbrüchlichkeit des Briefgeheimniffes unter ge⸗ 
. Normirung der bei ſtrafgerichtlichen Unterſuchungen 
und K Kriegsfällen nothwendigen Beſchränkungen. 

5 Jeder Deutſche iſt in Aufenthalt, Niederlaſſung, 
— ung von Grundeigenthum, Gewerbebetrieb, Aus⸗ 
übung von Kunſt und Wiſſenſchaft, Gemeinde⸗Bürgerrecht 
an jedem Orte außerhalb ſeines Staates den Angehörigen 
eines anderen Ortes in dem betreffenden Staate gleichge⸗ 
ſtellt, bis demnächſt durch die Reichs ⸗Geſetzgebung ein 
gleichmäßiges (allgemein deutſches) Prinzip für dieſe Rechte 
aufgeftellt werden wird. Jeder Deutſche iſt Staatsbürger 
in Deutſchland; als ſolcher kann er die politiſchen Rechte 
in jedem deutſchen Einzelſtaate, wo er ſeine feſte Wohnung 
hat, ausüben. Die Aufnahme in den Staatsverband eines 
deutſchen Landes darf keinem unbeſcholtenen Deutſchen ge 
weigert werden. 

7. Abzugsfreies Auswanderungs⸗Recht. 

8. Sicherſtellung der Perſon gegen willkürliche Ver⸗ 
haftung. Es ſind hier die weſentlichen Punkte einer Ha- 
beas-corpus-Acte ſpeziell anzuführen. 

9. Das Recht der freien Bitte ſowohl der Einzelnen 
als Mehrerer im Vereine und der Körperſchaften. 

10. Das Recht der Beſchwerde zuerſt bei den zuſtän⸗ 
digen Stellen, weiter bei den Landſtaͤnden und endlich bei 
der Reichs⸗Verſammlung. 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 
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ortſetzung.) 50 Y r 
>, 11. Das Recht, 80 Fi vorgängige Erlaubniß fried⸗ 
lich und ohne Waffen zu verſammeln. Volks⸗Verſammlun⸗ 
gen unter freiem Himmel können wegen dringender Gefahr 
für die öffentliche Ordnung und Sicherheit verboten werden. 
. 12. Jeder Deutſche hat das Recht, Vereine zu bilden; 
dieſes Recht darf keinen vorbeugenden Maßregeln unter⸗ 
worfen ſein. 5 

13. Gleichheit vor dem Geſetz. (Alle Deutſchen ſind 
gleich vor dem Geſetz.) Ein perſonlich privilegirter Ges 
richtsſtand ſoll nicht mehr beſtehen. Gleichheit in Bezug 
auf die Fähigkeit zu allen öffentlichen Aemtern. Gleichheit 
in Bezug auf Wehrpflicht. Gleichheit der Beſteuerung ſo⸗ 
wohl für Perſonen als für Sachen. Kein Stand als ſol⸗ 
cher kann politiſche Vorrechte beſitzen. Die im Privalrecht 
begründeten Vorrechte einzelner Stande hören auf. 

14. Ablösbarkeit aller guts⸗ und ſchutzherrlichen Grund: 
laſten, wenn der Pflichtige es verlangt. Aufhebung des 
Jagdrechtes auf fremdem Grund und Boden, ſo weit es 
ein Ausfluß des Regales oder einer dinglichen Berechtigung 
iſt. Das Jagdrecht auf eigenem Grund und Boden mit 
Vorbehalt eines eigenen Geſetzes darüber. 

„Allgemeine Bürgerwehr mit Verweiſung auf ein 
allgemeines Reichsgeſetz. a 

16. Trennung der Gerichtspflege und Verwaltung. 
Ausübung der Gerichtsbarkeit durch den Staatz Aufhebung 
der Patrimonialgerichte. Unabhängigkeit der Gerichte, Un⸗ 
abſetzbarkeit der Richter außer durch Urtheil und Recht, 
Schutz gegen Verſetzung wider Willen des Richters. Def 
fentlichkeit und Mündlichkeit des Gerichtsverfahrens; "Anz 
klageverfahren und Schwurgericht, jedenfalls in ſchwereren 
Strafſachen und bei allen politiſchen Vergehen. Herbeizie⸗ 
hung von Volksgenoſſen in den dazu geeigneten Fallen 
(Handels⸗ und Fabrikgerichte, Gericht über landwirthſchaft⸗ 
liche Verhaͤltniſſe ꝛc.). Vollziehbarkeit der rechtskraftigen 
Urtheile deutſcher Gerichte in jedem anderen deucſchen Ge: 
biete gleich den Erkenntniſſen der Gerichte des eigenen 
Staates. Die Adminiſtrativ⸗Juſtiz iſt aufzuheben, „fie wird 
fortan nur durch die ordentlichen Gerichte ausgeübt. um 
Öffentliche Beamte für Handlungen ihrer Verwaltung ge⸗ 
richtlich zu verfolgen, iſt keine vorgängige Erlaubniß nothig, 
mit Vorbehalt der Anordnungen in Betreff der Miniſter. 
17. Freie Gemeinde⸗Verfaſſung mit Grundlage der 
Wahl der Gemeinde⸗Vorſteher und der Vertreter und der 
ſelbſtſtändigen Verwaltung der Gemeinde: Angelegenheiten 
mit der erforderlichen Oeffentlichkeit. 

18. Verfaſſung mit Volksvertretung in allen deutſchen 
Staaten, mit entſcheidender Stimme bei der Geſetzgebung 
und der Beſteuerung und mit Verantwortlichkeit der Mini⸗ 
ſter gegen die Volksvertreter. Oeffentlichkeit der Stande⸗ 
Verſammlungen. x 

10. Recht der nichtdeutſchen Volksſtämme Deutſch⸗ 
lands zu volksthümlicher Entwickelung ꝛc. | 

20. Beſeitigung der Lehen durch die Particular⸗Geſetz⸗ 
gebung. Die Vergrößerung beſtehender, ſo wie die Einrich⸗ 
tung neuer Familien⸗Fideikommiſſe iſt unterſagt; die beſte⸗ 
henden konnen durch Familienbeſchluß aufgehoben und abge⸗ 
ändert werden. 

A. Jedem Deutſchen iſt fein Eigenthum jeder Art ge⸗ 
ſichert. Eine Enteignung (Expropriation) kann nur aus Rück⸗ 
ſicht des öffentlichen Nutzens und nur in der von der Ge⸗ 
ſetzgebung beftimmten Weiſe und nach einer gerechten vor: 
gängigen Entſchädigung vorgenommen werden. Güter⸗Con⸗ 
ſiskation darf nicht ſtartfinden. 

22, Jeder deutſche Staatsbürger in der Fremde ſteht 
unter dem Schutze der deutſchen Nation. 


Frankfurt, 16. Jun. (Der demokratiſche 
Kongreß.] Die heutige Sitzung des demokratt⸗ 
ſchen Kongreſſes begann um 10 Uhr Vormittags. 
In derſelben hatte nach Vetleſung des Protokolls GE 
ſellen zuerſt das Wort erhalten und ſtellte den An⸗ 
tag, der Kongreß möge aussprechen, daß morgen noch 
eine Sitzung ſtattfinde, da die Nationalberſamm⸗ 
lung aus Furcht vor dem demoktatiſchen Kongreß ſeit 
dem Zuſammenttitte des letzteren keine Sitzung gehal⸗ 
ten und erſt morgen wieder verdandele. Der Präſident 
Fröbel erklärte darauf, der Kongreß werde ſo lange 
verhandeln, als er Stoff dazu habe, und ſich durch keine 
Acußerlichkeit dazu beſtimmen laſſen. Die Verſamm⸗ 
lung erklärte ſich damit einverſtanden. Es wulde nun 
der Berichterſtatter Gottſchall aufgefordert, die von der 
Commiſſion erwählten Kreis orte anzugeben. Sie: find: 
Mannheim, Stuttgart, Bamberg, Wien, Köln, Frank⸗ 
furt a. M., Marburg, Jena, Lelpzig, Halle, Berlin, 
Breslau, Stettin, Königsberg, Hamburg. Der Kon⸗ 
greß verzichtete auf eine fpecielle Diskuſſton und geneh⸗ 
migte den Cnmmiſſionsantrag, was aber nicht aus⸗ 
ſchloß, daß über beſondere Wünſche in dieſem Punkte 
debattirt wurde. Beſonders hob ein Mitglied 
die republitanifhe Geſinnung Altenburgs 
hervor, wo es nur eines Anſtoßes bedürfe, 
um die Republik zu erklären. Nachdem einige 
andere Anträge dem Reſſort des Central⸗Comite's über⸗ 
wieſen waren, ſchritt Bamberger zur Motivirung 
ſeines Antrages wegen Emancipation der Frauen für 
den demokratiſchen Verein. Nach einiger Debatte ge⸗ 
wann die Verſammlung die Anſicht, daß die demokra⸗ 
tiſche Republik auch das Weib umfaſſe, alſo keiner bes 
ſondern Aufnahmeerklärung bedürfe, und aus gleichem 
Grube me über den Antrag Löwenſtein's, dem Mi: 
litair den demokratiſchen Verein zugänglich zu machen, 
hinweggegangen. Bald darauf gelangte die Verhand⸗ 
lung zur Wahl der Zeitungsorgane für die demokrati⸗ 
Vereine; es wurden gewählt: die Zeitungshalle 


in Berlin (deren Redacteur dem Abgeordneten Aſcher 


aus Berlin die Vortheile feines Blattes weitläufig aus: 
einandergeſetzt), die Rheiniſche Ztg. und die Mannhei⸗ 
mer Abendzeitung, letztere aber nur ſo lange, bis die 
„Volkszeitung“ wieder erſcheine. Auch Hecker's „Volks⸗ 
freund“ war in Vorſchlag, aber nur irrthümlich. — 
Der demoktatiſche Kongreß kam bis zum Abgang der 
Poſt in ſeinen Verhandlungen zur Ablehnung eines 
Manifeſtes an die deutſche Nation, dagegen ſell bei 
Veröffentlichung der Protokolle in der Einleitung der 
Zweck des Kongreſſes dargelegt werden. — Alle weites 
ren bis jetzt geſtellten Anträge wurden durch Tagesord⸗ 
nung beſeitigt. Es wird heute noch zur Wahl des 
Central⸗Comité's geſchritten und dann der Kongreß ge: 
ſchloſſen. (Leipz. Z.) 
Karlsruhe, 13. Juni. Die heutige Karlsruher 
Zeitung enthält mehrere neue Geſetzez das erſte ber 
trifft die Eidesleiſtung auf die Verfaſſung und heißt 
im Art. 1: „Jeder Staatsbürger hat den Eid auf die 
Verfaſſung zu leiſten, und zwar 1) die Offiziere und 
Soldaten mit dem Fahneneid; 2) die übrigen öffentli⸗ 


chen Diener mit dem Dienſteid; 3) die andern Staats⸗ 


bürger, wenn ſie das 21ſte Jahr zurückgelegt haben, 
mit dem Huldigungseid.“ Das zweite betrifft die Be⸗ 
fugniß der Staats⸗Regierung, Orte oder Bezirke in 


Kriegszuſtand zu erklären; das dritte endlich die Fälle, 


in welchen über Truppen⸗Abtheilungen das Standrecht 


zu verhängen, nebſt den Beſtimmungen über das Ver⸗ 


fahren ſowohl bei erſterem als bei letzterem. 
Darmſtadt, 16. Juni, 4 Uhr Nachmittags. 
Ludwig II., Großherzog von Heſſen und bei 
Rhein ꝛc., iſt heute Nachmittag um 5 Uhr an Ent: 
kräftung in Gott verſchieden. Er war am 26. De⸗ 
zember 1777 geboren und hatte am 6. April 1830 
die Regierung angetreten. 5 (Leipz. Z.) 

Die Abgeordneten Zitz, Mohr, Behlen und Gtode 
haben heute ihren Austritt aus der Kammer angezeigt 
und einen Proteſt gegen alle weiteren Beſchlüſſe der⸗ 
ſelben eingelegt. 

Mainz, 16. Juni. IAnwerbung für Hecker.] 
Was ich Jynen heute mittheile, klingt fabelhaft, und iſt 
doch volle Wahrheit. Seit dem Pfingſtdienſtage wird hier 
für Hecker geworben, und beſonders nennt man eine 
Weinwirthſchaft, wo dieſe Werbungen ganz öffent⸗ 
lich betrieben werden ſollen. Das Handgeld, welches 
den Angeworbenen geboten wird, ſoll nicht unbedeutend 
ſein, und der Sold für den Tag 28 Kreuzer leinen 
Franc) betragen. Allgemein heißt es, Hecker und ſeine 
Anhänger hätten bedeutende Geldmittel aus Nordame⸗ 
rika erhalten und würden auch ferner kräftig unterſtützt 
werden. Die Zahl der bis heute hier Angeworbenen 
wird auf einige Hundert angegeben, doch kann ich we⸗ 
der dieſe noch überhaupt die übrigen Angaben verbür⸗ 
gen; über die Sache wird hier in allen Kreiſen geſpro⸗ 
chen, und man ſieht ſie für ein öffentliches Geheimniß 
an. Aus guter Quelle wird mir übrigens verſichert, 
daß geſtern auf dem hieſigen Polizeiamte gegen 100 
Paäſſe nach Straßburg ertheilt worden fein ſollen. 

f (F. J.) 

Leipzig, 18. Juni. [Unruhen in Altenburg.] 
Heute Mittag 12 Uhr ward eines der hier garniſoni⸗ 
renden Schützenbataillone auf drr Eiſenbahn nach Al⸗ 
tenburg geführt, dem gegen 3 Uhr Nachmittags noch 
eine Compagnie folgte. Reiſende, die diefen Nachmit⸗ 
tag von Altenburg kamen, ſchildern den Zuſtand dieſer 
Stadt ſehr bedenklich. In allen Straßen ſeien Bar⸗ 
rikaden aufgeworfen und von allen Seiten ſtrömten 
Schaaren von Bauern nach der Stadt, mit Flinten, 
Senſen und Dreſchflegeln bewaffnet. Die Communi⸗ 
kation zwiſchen der Stadt und dem Bahnhof war völ⸗ 
lig unterbrochen und der letztere ſeldſt mit großen Men: 
ſchenmaſſen beſetzt, welche den Abgang des Bahnzugs 
verhindern wollten, der aber demungeachtet abging. 
Unterwegs hörten die mit der Eiſenbahn beförderten 
Reiſenden ein ziemlich heftiges Feuern und glaubten 
daraus ſchließen zu müſſen, daß die Bürgerwehr Alten⸗ 
burgs mit den Tumultuanten handgemein geworden 
ſei. Das Militär war noch in einiger Entfernung von 
der Stadt aufgeſtellt, was auch mit einer Compagnie 
Linie der Fall war, die geſtern Abend von Zwickau 
nach Altenburg gezogen war. (Leipj. Z.) 

Oeſterrei ch. 

Wien, 17. Junl. Der Kaifer wird den 
konſtituirenden Reichstag nicht eröffnen. 
Eine miniſterielle Kundmachung meldet, daß Se. Ma⸗ 
jeſtät erkrankt iſt. Der Erzherzog Franz Karl wird 
als Stellvertreter alle Staatsangelegenheiten und 
Regierungsgeſchäfte im Namen des Kaiſets beſorgen, 


am 19. Jansbruck verlaſſen, am 21. in Linz und am 


23. in Wien eintreffen. 
Von dem Telegraphen zu Kollin iſt an den 
Miniſter des Innern folgende Mittheilung gelangt: 
Der von Prag um 6 Uhr Abends abgegangene 
Zug 7 brachte nach Kollin die Nachricht, daß die Be⸗ 


ſchießung der Stadt ſeit 11 Uhr der vergangenen Nacht 
eingeſtellt und die Kapitulation eingeleitet ſei. Die 
Barrikaden ſollen ſchon größtentheils weggeräumt, für 
das Militär zugängig und die Beſetzung derſelben zum 
Theil ſchon bewerkſtelliget ſein. 

Die Entwaffnung der Studenten und des Volkes, 
mit Ausnahme der Nationalgarde, begann. 

Der Kommandirende verlangt 14 von ihm bezeich⸗ 
nete Perſonen als Geißeln. : r 

Der Brand in der Stadt iſt gelöſcht. 

[Zwei kaiſerliche Manifeſte.] Der Kaiſer hat 
ein Manifeſt an die Croaten und Slavonier er⸗ 
laſſen. Se. Majeſtät ſagt gleich Anfangs, daß fie ſich 
in dem Gedanken durch Ausdehnung der conſtitutionel⸗ 
len Freiheit auf alle Einwohner zu einem innigen brü⸗ 
derlichen Verbande aufzumuntern, getäuſcht. Sie zählt 
die Wohlthaten auf, die den Croaten und Slavoniern 
durch die Verbindung mit der ungatiſchen Krone zuge⸗ 
gangen ſei. „Seit 800 Jahren ſeid Ihr mit den Un⸗ 
garn verbunden, während dieſer ganzen Zeit hat ſich die 
Legislation immer mit Achtung Euerer Nalionalität ge⸗ 
genüber benommen; wie könntet Ihr daher glauben, 
daß dieſelbe Geſetzgebung jetzt feindlich gegen Euere 
Mutterſprache auftreten wolle, welche ſie 800 Jahre 
hindurch immer beſchützt hat? Und doch ſtatt deſſen, 
daß unter Euch die Gewährleiſtung Euerer Nationali⸗ 
tät, und die Ausdehnung der conſtitutionellen Freiheiten 
mit brüderlicher Anerkennung empfangen worden wäre, 
haben ſich Leute bei Euch gefunden, die ſtatt Dank, 
Liebe und der Uns ſchuldigen Treue, die Fahne der fa⸗ 
natiſchen Verdächtigung aufpflanzten, die Ungarn als 
Euere Feinde darſtellen, und durch alle möglichen Mit⸗ 
tel beide Nationen zu entzweien ſuchen; Leute, die jene 
Euerer Mitbürger, die Euch beſſer aufzuklären ſucht en, 
verfolgten, und durch Einſchüchterung die Sicherheiten 
der Perſonen gefährdend, ihre Heimath zu verlaſſen 
zwangen.“ Es wird hierauf von dem königlichen Eide 
geſprochen, der über die Erhaltung der Integrität der 
ungariſchen Krone abgelegt wurde, und der auch gehal⸗ 
ten werden wird. Hierauf folgen alle Anklagen, die 
gegen Jellachich erhoben werden, als: daß er die 
Behörden und das Volk zum Ungehorſame aufgefor⸗ 
dert, daß er alle diejenigen, die den Verband mit Un⸗ 
garn aufrecht erhalten wollten, verfolgte, ſie ihres 
Amtes entſetzte und das Standrecht gegen alle, 
die ſeiner politiſchen Meinung nicht huldigten, 
kundmachen ließ, daß er Kameral⸗Kaſſen eigenmäch⸗ 
tig in Beſchlag nahm, dutch falſche Gerüchte gegen 
die Ungarn aufzuwiegeln ſuchte, allen Ermah⸗ 
nungen ungeachtet von feinem Treiben nicht abließ. 
Gegen den Baron Jellachich heißt es weiter, 
wird der Prozeß erhoben, und derſelbe bis zu 
feiner ſelbſtſtändigen Rechtfertigung feiner Ba: 
nalwürde und aller Militär⸗Bedienſtungen ent: 
ſetzt. Zum Schluſſe eine abermalige Aufforderung zur 
Treue an Fürſt und Vaterland. — Auch an die Mi⸗ 
litärgrenzer hat der Kaiſer in ähnlichem Sinne ein 
Manifeſt erlaſſen und denſelben die Entſetzung des 
Bans Jillachich angezeigt. I 

8 Wien, 18. Juni. [Die Arbeiter. — Der 
Reichstag und Erzherzog Franz Karl.] Die 
Bewegung unter den Arbeitern iſt noch immer nicht 
völlig beigelegt, obſchon geſtern Nachts die bei den 
Schlachthäuſern an der Schönbrunner Linie beſchäftig⸗ 
ten Arbeiterhaufen von der Nationalgarde einiger Vor⸗ 
ſtädte und der Ortſchaften Hietzing, Atzgersdorf u. ſ. w. 


allmälig umzingelt und unſchädlich gemacht wurden. — 


Die Wahlen gehen ihren Gang, doch glaubt man, da 
der Reichstag kaum am 26. d. M. wird eröffnet wer⸗ 
den können, da in den entfernteren Provinzeu die Re⸗ 
ſultate der Wahlen bis dahin nicht bekannt ſein dürf⸗ 
ten. Die böhmiſchen Wirren und die Haltung der 
Polen machen es mehr als wahrſcheinlich, daß der 
Wener Reichstag nur theilweiſe beſchickt werden und 
keineswegs jene totale Wirkſamkeit entfalten wird, wie 
ſie in der Abſicht der Krone und vieler Wohlmeinender 
liegt. — Es macht einen ſchlechten Eindruck, daß der 
Kaifer, auf den dle Prager Ereigniſſe eine ſehr peinliche 
Wirkung geäußert haben ſollen, jetzt nicht nach Wien 
kommt; dagegen trifft am 23. d. M. fein Bruder, 
Erzherzog Franz Karl, hier ein, um an des Monar⸗ 
chen Stelle den Reichstag zu eröffnen. Die Erzherzo⸗ 
gin Sophie ſoll den Gedanken noch immer nicht auf⸗ 
gegeben haben, den Kaifer zur Abdankung zu bewegen 
und da ſich die Gefahr eines Sprunges in der Erb⸗ 
folge gezeigt hat, jetzt doch ihren Gemahl ſelbſt im 
Auge halten, weshalb wohl auch die Sendung deſſelben 
nach der Hauptſtadt bewirkt ward, um damit zu be⸗ 
weiſen, daß derſelbe dem Kalſer an Entſchloſſenheit und 
Liebe zu den Wienern vorangehe. 3 

* Wien, 19. Juni. [Arbeiter. — Mörder 
der Fürſtin Windiſchgraͤtz. — Trübe Nach⸗ 
richten aus Agram.] Wir hatten geſtern und heute 


fo ziemlich Ruhe. Die Arbeiter hatten ſich beſchwich⸗ 
tigen laſſen. Die Hauptſtadt iſt mi den Wat len bes 
schäftigt. Eine Deputatſon aus Prag der chtet den 
Ausgang der dort gen Ktiſis. Dr arr ' tirte Mörder 


der Fürſtin Windiſchgräs heißt Maux, und iſt ein ent⸗ 
das Journal des D bats) erklärt, daß fie Staates 


laſſ ner Zäser, der von den Czechen gedungen mar, um 
tiefe Fr velthat auszuüben. Er geſtebt ganz trocken, 
daß er den lödtlichen Schuß dem Fürſten gemünzt. 
„Der Fürſt hat erklärt, fein Gewiſſen möge der Richter 
deſes Mörders fein. Er verlange keine andere Strafe. 
— Aus Agram nid vom 17. gemeldet, daß ſich 
Alles zu einem verzweifelten Widerſtand rüſtet, im Fall 
ter Kaiſer feinem Befehl, den Banus zu entſetzen, 
Folge leiſtet. Aue Grenz Truppen würden in du ſem 
Falle in Maſſe nach Haufe ziehen. 
P. 8. Nachmittags 2 Uhr. An allen Or⸗ 
ten der Stadt wird Allarm geſchlagen. Mili⸗ 
tär und Nationalgarden zi hen den gegen die 
Linien heranſtrömenden Arbeitern entgegen. 
ss Verb, 17. Juni. [Notenwechſel zwi⸗ 
chen Hrabovsky und dem Fürſten von Ger: 
bien. — Ruffifhe Umtriebe. — Anſtrengun⸗ 
gen von Seiten Ungarns.] Der Kommandant 
von P terwardein, Feldmarſchall-Licutenant Hrabovsky, 
hat die Brücke zw ſchen Peterwardein und Neu: 
ſatz ausheben loſſen. An den Fürſten von Serbien 
hat Hrabevsky eine Note gerichtet, in welcher er über 
das Einftiömen bewaffaeter Serbier in das ungauiſche 
Gebiet, Aufklärung ver angte, da feines Wiſſens Dufter: 
te ch mit der Pforte im Frieden lebe. Der Fürſt von 
Serbien gab darauf die Antwort, daß er, ſo viel in 
feiner Macht flebe, ſolchen Einfällen er tgegentreten 
werde, ſoll aber zugl ich die vertrauliche Anzeige gemacht 
baben, daß gegen 16,000 Eerbier zu einem Cinfau 
ii Ungarn fi vorbereiten, welchen zu verhindern er 
(der Fürſt) kaum wächtig genug fein nücde, Das G.⸗ 
heimniß in der Sache ſcheint das zu fein, daß RP: 
lands übermäctiser Einfluß in Serdien die ſerbiſch n 
Freiſch aren gegen den Willen der Pforte und des 
Namen sfücſten bez ür ſtigt und ſelbſt ausrüftet. Unſer 
Hof ſcheint auch den ruſſiſchen Umtrieben mehr als 
auf der Spur zu ſein. In einer vom Kö ig und 
( mmilichen Erzberzoßen in Innsbruck unterzeich⸗ 
neten Proklamation an die Illiiier und Serbier wied 
der Banus von Croatien, Baron Jelachich, als Hoc: 
verrä her erklärt, und aller feine M liär⸗ und Civil: 
Aemter und Würden eniſetzt. Ein hier gefänglich ein 
gedrachter Emiſſär, Namens Kmeiy, hatte vom Exm⸗ 
niſter Grafen Kolowrath die Miſſion, die Bauern ſla 
viſchen Stemmes in Ungarn auf die Ankunft der 
Ruſſen vorzubereiten, els welche letztere den Edelleuten 
den G.undbefig wegn hmen würden, um denſelben un: 
ter den Bauern zu verthellen. Es ſcheint Alles 
darauf anzukommen, ob der Banus und die 
übrigen. Häupter ſich unterwerfen, oder ob 
fie ruſſiſchen Schutz anrufen. Die Ungarn ma: 
chen nun die tie ſenh fteſten Anſtalten, um dir Inter ri⸗ 
tät ihres Reiches zu behaupten. In der Schiffswerfte 
zu Dien wird ſogar an Kriegsſchiffen gearbeitt. Die 
drei u-gariſchen Palatinal Yufaren:Regimenter find be: 
reits aus Böhmen auf ungariſchem Boden angelangt 
und roch andere Truppen werden aus den öſterreic i⸗ 
ftem Provinzen erwartet. In äußerſten Falle ſollen 
aber 200,000 Nationa garden aufger oten werden. — 
Der König hat bereits einen ungariſden Conful 
für Amſte idem ernannt. Unſer Kriegsminiſter, Oberſt 
Meßaros, iſt zum Generalmajor befördert worden. — 
Wie es in Italien ſt hen muß, geht wehl auch daraus 
hervor, daß unſer Kriegs miniſter vom Könis den Auf: 
trag erhielt, Dalmatien durch einen Militär⸗Cordon vor 
italieniſchen Einfällen zu ſickern. 


** [rie gsſchauplatz.] Aus Conegliano 
wird vom 1. Juni geſchrieben, daß die Truppen des 
F Me. d' Aspre ein E fenbabr joch zwiſchen Parua und 
Venedig zerſtötten, um die Kommunikation mit Vene⸗ 
dia, welches nur zu Land garz blokirt wird, zu zerſtö⸗ 
ren. Es herrſcht fit zwei Tagen in Venedig völlige 
Anarchie. — Der Poſt⸗Koutier aus Verona mit Brie⸗ 
fon bis zum 15. iſt auf direkter Straße in Conegliano 
eingetroffen. Die Bauern im ganzen Venetianiſchen 
find gut g ſiant und es herrſcht Überall Rude. 

Trieſt, 15. Juni. In Folge der angekündigten 
Blockade der Stadt und Rhede von Trieſt wurde mit 
der geſtern erfol, ten Kundmachung Sr. Excellenz des 
Hrn Gouverneurs des öſterteichiſch⸗iliriſchen Küſten⸗ 
lisdes zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß diefe 
Stadt und ihr Hafen in Belagerungszuſtand erklart 


nuden, 
Frankreich, 

* Paris, 15. Juni. [Volksunter richt. — 
Thiers. — Eiſenbahnfrage.] Rückſichtlich des 
Voeksunterrichts lautet der betreffende Paragraph der 
neuen Verfaſſung folgende maßen: „Der Unterricht 
if frei unter der Gewährleiſtung der Geſetze 
und der Aufſicht des Staats. Dieſe Aufſicht 
dehnt ſich auf alle Unterrichts⸗Anſtalten ohne 
Ausnabme aus.“ Dieſe Aufſicht will der Geiſtlich⸗ 
keit richt bebagen. — Thiers ſitzt bereits an der 
Spitze des Finanzaus ſchuſſes der Natjonalverſammlung 
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daß es ge 
gen jedwedes 


1378 — 


an der Seite feiner ehrma'i,en politiſcken Freunde aus 


der alten Kammer. — Die Eiſenbahnfrage nückt 


mühſam vorwärts. Sämmtliche Verwaltungen der bes 
ſtehenden Bahnen find vor dem Ausfhuß der National: 
Verſammlung geladen worden und haben ihm (geſteht 


hilfe brauchen, wenn ſie ihre Verbindlichkeiten er⸗ 
füllen ſollen. 

* Mationalverfammlung Sitzung vom 
15. Juni.] Pecbels ſollte heute ſ inen Antrag auf 
völlige politiſche Vereinbarung Algeriens 
mit Frankreich des Näheren entwickeln. Da ihn 
aber Krankheit von der Sitzung zurück li lt, fo las 
Ranceé in feinem Namen ein langes Memoria vor, 
dem Niemand Auſmerkſamkeit ſchenkte. Cavaignac, 
Kriegs miniſter, der wahrſcheinlich auch daraus nicht 
klug geworden, betrat dann die Bühne und fragte: 
„Verſteht der Antragſteller völlige politiſche Gleich ſt. l. 
lung der Kolonie mit dem Mutterlan ge, gleichmäßiges 
Stimmrecht nach der Kopfiahl u. ſ. w. darunter, dann 
bekämpfe ich ſeinen Vorſchlag. Algerien iſt ein Land, 
das noch feinen barbar'ſchen Urſprung verräth, noch 
lange Zeit brauchen dürfte. ehe es ſich den franzöſiſchen 
Sitten akklimatiſirt und für unſere heimiſchen Staats: 
eimichtungen reif fein wird. Frankreich darf feine 
Fauſt nicht vom Nacken Algeriens zurückziehen. Man 
bilde Algerien lieber zu einem ſelbſtſtändigen Reiche 
(systeme de separalion), als es mit Frankreich po⸗ 
iitifch emancipiren zu wollen (ystème d’assimilation). 
Afteuin und Pascal (aus Aix) konnten ſich von der 
Richtigkeit dieſer Anſicht nicht völl'g überzeugen und 
warfen dem ebemaligen Generalgouverneur geradezu 
vor, auch er wolle den alten Schlendrian fortbeſtehen 
laſſen. — Der Kommuniſt Pierre Leroux wich et: 
was von der Tagesordnung ab, indem er nicht nur 
tie Leiden der algerichen Bevöcherung, ſondern die der 
garzen Menſchheit geſtibt wiſſen wollte. — Goud⸗ 
chaux, der bekannte Bankier und frühere Hausfieund 
der „Referm“, fühlte ſich durch die ſozialiſtiſchen Er: 
pektorationen ſeines Kollegen ebenfalls zu einer Rede 
gedrungen, in welcher er das ſozialiſtiſche Verf ihren der 
proviſoriſchen Regierurg unbarmherzig geiſſelte. 

Nachdem Favart den Kommiſſionsbericht über den 
Geſetz niwurf hinſichtlich der Reform der Wahlen für 
die Muniz pa konſeils und für die Depart mental- und 
Bezirkskonſeils vorgetragen hatte, verlas Präſident 
Senard einen Brief Louis Bonaparte's aus 
London, der folgendermaßen lautet: „London, I4ten 
Juni. Herr Präſidert! Ich war eben im Begriff, 
mich auf meinen Poſten zu begeben, da erfahre ich, 
daß meine Wahl beklagenswerthen Unruhen und unfe: 
ligen Irithümern zum Vorwande dient. Ich habe 
mich um die Ehre, Velksoertreter zu fein, nicht be 
worben, weil ich den ungerechten Argwohn kannt,, def: 
fen Gegenſtand ich wat; noch weniger würde ich nach 
der Reuierungsgewalt ſtreben. Wenn das Volk mir 
mir Pflichten auferlegt, fo werde ich fie zu erfüllen 
wiſſen. (Bewegung.) Aber ich erkläre, daß ich mit al: 
len denen nichts zu ſchaffen habe, die mir ehrgeizige 
Atſi ten unterlegen, welche ich nicht hibe. Mein 
Name iſt ein Symbol der Ordnung, der Nationa ität 
und des Ruhmes, und es würde mir lebhaften Schmerz 
veturſachen, wenn ich ſehen ſollte, daß er dazu ges 
braucht würde, die Unruhen und Ze fl iſchungen mei⸗ 
nes Vaterla des noch zu rermehren. Um ein ſolches 
Unglück zu verhüten, würde ich leber im Exil bleiten; 
wenn es Frankreichs Wohl gilt, din ich zu allen Opfern 
dereit. Haden Sie die Güte, Here P äfident, meinen 
Kollegenvon dieſem Schreiden Kenntniß zu geben. Ih 
ſchicke Ihnen eine Abſchrift von meiner Dankſagung an 
die Wohler. Empfangen fie die Verſicherung meiner aus⸗ 
gezeichneten Hochachtung. Louis Napoleon Bo⸗ 
naparte.“ Der Verleſung deſes Schreibens folute eine 
lande anhaltende Bewegung. Dann beftig der Kriegs- 
minifter, General Cavaignac, die Tridüne und fagte: 
„Bürger⸗Repläſent n! Ein Mitglied der proviſoriſchen 
Regierung de nerkte vor einigen Tagen, daß nur ein 
Mann noch nicht geſprochen babe. Dieſes Stillſchmei⸗ 
gen it nun gebrochen. Meine innere Aufregung er 
laubt mir nicht, Ihnen veuftindig auszudrücken, was 
ich denke. Darauf aber mache ich aufmerk am, daß 
in dieſem Aktenſtück, welches eine hiſtoriſche Bedeutung 
bat, das Wort Reputlik nicht ausg ſprochen iſt. (Zei⸗ 
chen des Unwillens) Man ruft von allen Seit n: 
Es lebe die Repub ik! Ich beſchränke mich darauf, der 
Natienal-Verſammlung dies Schreiben zur auſmerkſa⸗ 
men Bet achtung, es der ganzen Nation zur aufmerk⸗ 
ſamen Betrachtung und zu dauerndem Gedächtniß zu 
bezeichnen.“ (Beifall und wiederholter Ruf: Es lebe 
die Republik!) Baud in proteſtict ſeinerſeits im Na: 
men der Republik gegen die Kciegserklärung eines Prä⸗ 
tendenten. (Bravo!) „Wir fürchten keinen 18ten Bru⸗ 
maire.“ (Zahlreiche Stimmen: Nein, nein! Er verſuche 
es nut! er komme!) Anthony Thouret: „Wir 
fürchten keinen Prätender ten, aber es iſt gut, daß man 


bier und in ganz Frankreich eif hre, wie ein junger 


Thor auf einen wohlwollenden und hochherzigen Akt 
der National⸗Verſammlung geantwortet. Es iſt gut, 


tung in Nichts zerfließen. 


ſagt und laut geſagt werde: alle Anmaßun⸗ 
Prätendenten werden vor Ihrer Verach⸗ 


(Augemeine Zuſtimmung.) 
Ich betrachte die P raſe in dem Schreiben Louis Bo’ 
napartés: „„Wenn das Volk mir Pflichten auferlegt, 
fo werde ich fie zu erſülen wiſſen,““ als einen Aufs 
ruf zur Empö ung gegen die franzöſiſche Republik. 
(In jeh Ich beantrage daher, Louis Bonaparte ſofert 
füc einen Vertälher am Vaterlande zu erklären.” (Ja, 
ja! Nein, nein! Tumult.) Miniſter Flocon: „Ich 
begreife die Auft gung der Verſammlung nicht, einem 
einzeinen Individuum gegenüber, nachdem fie am 15. 
Mai ſolche Ruhe gezeigt hat.“ — Etienne Arago: 
„Es handelt ſich um das Heil des Vaterlandes, um 
das Heil unſer Aller.“ Der Präſident, unter gro⸗ 
fm Lärm: „Hören Sie doch, man bedroht Ihren 
Präſid enten. (Aufregung) Maine Herren, hören Sie; 
u ährend wir diskuti-ten, als ich anzeigte, daß dem 
Schreiben eine Abſchr ft der an die Wähler gerichteten 
Dinkfagung beigef igt ſei, als ich mit mir zu Rathe 
ging, od die ſich entſpinnende Diskuſſion nicht meiner⸗ 
ſeits die Vorleſung jenes Denkſchreibens erheiſche, und 
als ich darüber mit mehreren unſerer Kollegen ſprach, 
sing mir eine Drohung zu (Bewegung), deren Urhe⸗ 
der ich kennen lernen will. Man nehme ihn auf 
der Stelle fift und halte ihn zurück. Er ſoll ers 
fahren, was eine Drohung gegen den Präſidenten 
der National-Verſammlung zu bedeuten hat.“ Lan⸗ 
drin: „Ich habe ihn ſo eben ſicheren Händen überge⸗ 
ben laſſen. Es iſt ein gewiſſer Blum, Werkführer im 
Luxembourg.“ Der Präſident: „Ich fordere die 
Verſammlung zu f ierlichem Schweigen auf. Entrü⸗ 
ſtung muß ſich hier durch Würde und Ruhe äußern. 
Man ſchreibt an mich: „„Wenn Sie nicht die Dank⸗ 
ſagung an die Wähler leſen, ſo erkläre ich Sie für 
einen Vertäther am Vaterlande;““ und das Billet iſt 
unterzeichnet: Auguſt Blum, ehemaliger Zögling der 
polytechniſchen Schule.“ Corbon: „O, das iſt ein 
Verrückter, ein Wahnſinniger, ich kenne ihn.“ Von 
allen Seiten: „Ja, ja, es iſt ein Verrückter.“ Der 
Präſident: „Dieſes Billet eines Blödſinnigen wurde 
mir aber ſo eben als das eines ehemaligen Beamten be⸗ 
zeichnet. (Das iſt Sache des Polizei⸗Kommiſſars.) Aber 
ich ſche nun wirkich, und wir dachten es uns wohl 
Alle vorher, daß es das Werk eines Blödſinnigen iſt, 
der auf eine Tribüne oder ſonſtwohin hier im Saale 
gelangte und jene Schrift einem dienſtthuenden Bur⸗ 
ſchen zuwarf, der ſie mir brachte. (Man ſende ihn in 
das Irtenhaus!) Die Verſammlung hat Ernſteres an⸗ 
zuhören; der Herr Kriegs: Minifter hat das Wort.“ 
General Cavargnoc: „Wenn dieſe Drohungen eine 
mös liche Gefahr verbärgen, fo würden Sie das Gefühl 
einer Pflichterfüllung noch lebhafter machen; aber ſie 
find nur lächerlich; laſſen wir fie beiſeit. (Bravo!) 
Wenn ich meinen Werten, die ich ſprach, als ich heute 
zuerſt die Tribüne beſtieg, nicht ſogleich einen Antrag 
folgen ließ, ſo geſchah es deshalb, weil ich, von dem 
Unwillen durchdrungen, der ſich Ihrer Aller bemächtigt 
hatte, es nicht für paſſend hielt, die Verſammlung zu 
unverzüyl cher Berathung aufzufordern. (Bravo!) Auch 
ützt werde ich keinen Antrag ſtellen. Ich kann die 
Verſammlung nur auffordern, ihre Sitzung aufzuheben 
und morgen die ſem Zw ſchenfall weitere Folge zu geben.“ 
(Zuftimmurg.) Jules Favre: „Es hertſcht in diefer 
Verſammlung nur Eine Geſinnung. (Eine Stimme zur 
Rechten: das iſt nech nicht ausgemacht. Man ruft dagegen: 
O, o!) Ich wieder ele es, und diejenigen, welche mich 
unterbrechen, legen ſich ſicherlich nicht Rechenſchaft ab 
don dem Schimpf, den dieſe Unterbrechung der gan⸗ 
zen Verſammlung zufügen kann (Bravo!); ich ſage als 
fo, es heirſcht in di fer Verſammlung nur Eine Geſin⸗ 
nung, und dies iſt das Gefühl der vom Kriegsminiſter 
ausgeſprochenen Entrüſtung. Als ihr ſiebentts Büreau 
Ihnen die Zulaſſurg Louis Napoleon Bonaparte's als 
Vosk vertreter vorſchlug, da erhob ſich kein Zweifel über 
die Bedingungen dil ſes Be chluſſes. Wenn derſelbe aber 
zwei Tage darauf eine unverſchämte Herausforderung an 
die National: Souveränetät ergehen läßt, fo iſt es ums 
ſere Pflicht, darauf zu antworten. (Bewegung.) Ich 
din der Meinung, daß die Verſammlung nicht auszein⸗ 
anderg hen kann, ohne einen Beſchluß angenommen zu 
baden, durch welchen fie erklart, daß, wenn fie jedwedes 
Recht ehrt, ſie eben ſo einſtimmig auch allen dynaſti⸗ 
ſchrn Plätendenten-Anſprüchen entgegentritt. Ich wies 


derhole, daß eine Unterſuchung eingeleitet werden muß, 


fo wie ein Anzeichen von einem Komplott da iſt. Ich 
beantrage, daß das Schreiben und das beigefügte Do⸗ 
kument ſofort den Händen des Juſtizminiſters überar⸗ 
ben werde.“ (Jal jal und große Aufregung.) Der 
Finanzminſter: „Der ehrenwerthe Repräſentant, der 
fo eben ge'prechen, hat Ihnen geſagt, er habe, als er 
tie Zulaſſung Louis Napoleon's vorgeſchlagen, die Abs 
ſichten dieſer Perſon in Bezug auf die Republik nicht 
gekannt. Die Regierung aber kannte diefeiben, obwohl 
fie nicht im Beſitz hinreichender Beweiſe war, um dar⸗ 
zuthun, daß der Prinz für die Thatſachen verantwort⸗ 
lich ſei, welche zu unſerer Kenntniß gekommen. Ich 
fordere Sie aber auf, nicht unter dem Eindruck der 
Sie alle erfüllenden Entrüſtung zu berathen. Einige 
Stunden Verzug, dabei ift keine Gefahr; ich halte dies 
für Ihrer würdig. (Ja, jal) Kein Zorn, meine Her⸗ 
ven, das bitte ich Sie, dies wäre zu viel Ehre.“ 

4 ER: N 9 


— ——— 


(Bravo! Auf morgen!) Pascal Duprat beantragt, 


die Verſammlung ſolle indeß ſchon heute befchiießen, | F 


daß die Adreſſe Louis Bonaparte's an feine Wähler 
unterdrückt werde. (Ja, ja! Nein, nein!) Clement. 
Thomas: „Man ſchlägt Ihnen vor, eine Disku'ſion 
auf morgen zu vertagen. Wenn die mir zugegangenen 
Nachrichten richtig ſind, ſo werden Sie vielleicht mor⸗ 
gen eine Schlacht zu kämpfen haben. (Bewegung in 
verſchiedenem Smn. Mehrere Stimmen: Defto beffer! 
Ein Grund mehr, die Sache auf morgen zu vertagen! 
Ueberweiſung an die voll, jehende Kommiſſion! Ein Mit: 
glied: Nach feinem Schreiden iſt Louis Bonaparte nicht 
mehr gefährlich!) Wir müſſen uns morgen fertig hal⸗ 
ten, für die Diskuſſion und für die Schlacht. (Neue 
Aufregung.) Ich beantrage, daß Sie jedenfalls ein⸗ 
ſtimmig erklären, es ſolle jeder Bürger, der es wage, 
die Waffen für die Sache eines vom Auslande beſol⸗ 
deten Prätendenten des Despotismus zu unterſtützen, 
für einen Vat rlands⸗Verräther erklärt werden.“ (Zu: 
ſtimmung.) Etienne Arago: „Die Adreſſe an die 
Wähler iſt ſeit einer Stunde in ganz Paris angeſchla— 
gen.“ Ein Mitglied: „Sie iſt nicht an uns ge: 
richtet, wir haben nicht davon Notiz zu nehmen.“ Es 
entſteht von neuem beftigee Tumult. Der Finanz⸗Mi⸗ 
niſter beſteigt die Tlidüne, kann ſich aber nicht ver⸗ 
nehmlich machen. Endlich dringt der Präſident mit 
folgenden Worten durch: „Ich glaube, daß die Ver⸗ 
ſammlung es ihrer Würde ſchuldig iſt, in der Ordnung 
ihrer Arbeiten nichts zu ändern. (Beifall.) Die Ver⸗ 
ſammlung kann den Männern, denen ſie die Sorge 
übertragen hat, über die öffentliche Sicherheit zu wa⸗ 
chen) vollkommen vertrauen. (Ja, ja!) Legen wir nicht 
mehr Gewicht als nöthig auf einen Zwiſchenfall, der 
am Ende doch wohl weniger Bedeutung hat, als man 
ihm ſo eben auf der Tribüne geben wollte. (Ja, ja!) 
Ich halte alſo die Tagesordnung für morgen aufrecht. 
Ueberdies findet heute Abend, wie Sie wohl w ffen, 
eine vertrauliche Zuſammenkunft ſtatt, in welcher wir 
über das, was die Verſammlung eben beſchäftigt hat, 
uns berathen können.“ (Ja, ja!) F nanz⸗Miniſter 
Duclerc: „Ich beantrage auch Vertagung auf mor⸗ 
gen, und was die Schlacht betrifft, fo ſeien Sie ſicher, 
daß es dazu nicht kommen werden, und daß, wenn es 
dazu kommt, ſie nicht gefährlich ſein wird.“ Unter 
dem Ruf: Es lebe die Republik! wurde nun die Fort⸗ 
fegung dieſer Diskuſſion auf morgen vertagt. 

* Paris, 16. Juni. Der Moniteur bringt 
heute zwei Dekrete, von denen das Erſte unter den 
gegenwärtigen Umſtänden wieder abgedruckt zu ſehen 
ſeine Bedeutung hat. Er lautet: „Das Gebiet 
Frankreichs und ſeiner Kolonten, das den 
älteren Bourbonen laut Geſetz vom 10. 
April 1832 verſchloſſen, bleibt ebenfalls 
dem Louis Philipp und feiner Familie un- 
terſagt. — Das Brod hat die beifpiellofe 
Woblfeilheit von 20 Centimen für das Kilo, ramm 
erreicht. — Die Ausfuhr an den Rohſtoffen 
aus Algerien ſteigt mit jedem Jah te. Während fie 
1842 ſchon 461,241,199 Franken Werth erreichte, 
ſtieg ſie 1848 bereits um die Hälfte. 

* [Sitzung vom 16. Juni] Die Anhänger 
Louis Bonapartes ſcheinen ſich wieder zu 
rühren. Mehrere Haufen bilden ſich auf dem Revo: 
lutioasplatze, in deren Mitte ſtack diskutirt wi d. Es 
ift ſogar ſchon zu Prüy leten gekommen. Im Innern 
des Saales die größte Spannung. Um 1 Uor eröff: 
nete Senard die Sitzung. Die Ueberraſchung war 
unbeſchreiblich, als derſelde der Verſammtung folgenden 
Brief vorlas: „London, 15. Juni 1848. Herr 
Präſident! Ich mar ſtolz, in Paris und drei andern 
Departements als Volksvertreter gewählt worden zu fin. 
Es war dies in meinen Augen «ine raichliche Entſchä⸗ 
digung für dreißig Jahre Verbannung (Exil) und ſechs 
Jahre Gefangenſchaft. Aber der bele d gende Verdacht 
(les sonpsions injur jeux) den meine Wahl hervorruft, 
de Rugheſtörungen, denen fie zum Vorwande diente, 
die Feindſeligkeit der Vollziehungsgewalt, legen mir die 
Pflicht auf, eine Ehre zu verweigern, von welcher man 
glauben könnte, daß ich ſie durch Intrigue errungen. 
Ich wünſche die Ordnung und Aufrechthaltung einer 
weiſen, großen und einſichtsvollen Republik; da aber 
unwillkürlich (involontairement!) mein Name die Uns 
ordnung begünftigt, lege ich, ohne Bedauern (sans re- 
gret) meine Demiſſion in Ihre Hände nieder. (Eiftaus 
nen und Aufregung im Saal.) Bald, hoffe ich, wird 
die Ruhe wieder hergeſtellt ſein und mir erlauben, nach 
Frankreich zurückzukehren, als der einfachſte (le plus 
simple citoyen) und auch der Ruhe und dem Wohl⸗ 
ftande ſeines Landes ergebenſte Bürger. Empfangen 
Sie, Herr Präſident u. ſ. w. u. ſ. w. 

(gez.) Louis Napoleon Bonaparte.“ 

Präſident Senard: die Wahl war noch anerkannt; 
ſie war noch der Prüfung des Alters und National⸗ 
bürgerrechis untergeordnet. Nichts deſto weniger ſchlage 
ich vor, dieſes Dokument dem Miniſter des Innern zu 
überweiſen. (Allgemeine Beiſtimmung.) Eine Pauſe 
ſonderbater Aufregung folgte der Verleſung dieſes Brie⸗ 
fes. Die Ueberweiſung deſſelben an den Minifter des 
Innern iſt genehmi,t, damit er zur ſofort egen Verord⸗ 
nung neuer Wahlen ſchreite. (Wir erfahren, daß der 
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Prätendent obigen Brief dem bekannten Echriftfteller 


— — 


einige Zeit in London aufhielt und daſſelbe erſt gegen 
Abend 8 Uhr verlaſſen hat.) Somit fiel der Verſamm⸗ 
lung ein ſchwerer Stein vom Herzen und ſie ſchritt 
zur Tagesordnung. Die Verhar dlungen find ohne all 
gemeine Bedeutung. — Ia Betreff Algeriens wurde 
die von Lamoriciéte vorgeſchlagene motivirte Tagesord⸗ 
nung: „Die Nationalverſammlung erklärt die Beſitzung 
(possession) Algeriens als eine ewige (a jamais),“ die 
Cavaignac, Kriegs miniſter, auch zur feinigen gemacht 
hatte, beſchloſſen und die Debatte ſomit beendet. 
Spanien. 

* Madrid, 10. Juni. [Eine friedliche Lö⸗ 
fung der vormals viel beſprochenen fpani= 
ſchen Frage iſt in Ausſicht. — Vermiſchtes.) 
In den ſogenannteu gut unterrichteten Zirkeln der Haupt: 
ſtadt unterhält man ſich bereits ziemlich laut üder den 
intereſſanten Zuſtand der Königin. Dieſes Mal ſoll 
ihr hoffnungsvoller Zuſtand keine diplomatiſche Erfin⸗ 
dung, ſondern ein wirklich geſegneter ſein. — Das 


Montpenſier'ſche Egepaar befindet ſich wohl und 


munter in Sevilla. — Cabrera iſt nicht in Spa⸗ 
nien, ſondern noch in Toulouſe. — In Ceuta ſollte, 
gleich Sevilla, eine Militairrevolution ausbrechen. Sie 
wurde aber durch Verrath vereitelt. — Vorige Nacht 
find abermals 100 Perſonen bei den letzten Ereig⸗ 
niſſen beihenigt, aus Madrid forttransportirt worden. 
Großbritannien. 

London, 15. Juni. [Urſache der Abreiſe des 
ſpaniſchen Geſandten.] Der ſpaniſche Geſande, 
Herr Iſturiz, iſt geſtern Abends nach Madrid abgereiſt. 
Das Blatt der Regierung wiederlegt auf das Beſtimm⸗ 
tefte alle ſich daran knüpfenden Gerüchte von Krieg mit 
Spanien u. ſ. w. Es verſichert, Hr. Iſturiz ſei kei⸗ 
neswegs auf eine Wei ung Lord Palmerſtons abgereiſt, 
ſondern aus eigenem Antriebe, weil er ſich durch die 
Sendung Miraſol's nach London verletzt fühle. 

Schweiz. 

O Zürich, 12. Juni. [Badiſche Flüchtlinge. 
— Biographie Tſchechs.] Die gereizte Stim⸗ 
mung zwiſchen dem dieſigen Publikum und den hier 
lebenden Deutſchen geht einer friedlichen Löſung entge⸗ 
gen und beide Theile fangen an, die Uebertreibungen, 
welche einerhits bis zur Aufforderung der Volks⸗Juſtiz 
ging, ei izuſehen, leider freilich erſt, nachdem felbft einige 
hier ſtudirende Waadtländer, die unbedacht hochdeutſch 
ſprachen,, gehörig unter die Stöcke des rohen Pöbels 
gerathen waren. — Die Zahl der hier Aſyl ſuchenden 
badiſchen Flüchtlinge aus der letzten Bewegung iſt noch 
im Zunehmen begriffen, und durch ein Paar derſelben 
wurde eine Ausſcheidung im biefigen deutſchen Natio⸗ 
nalvereine provozirt, indem 13 von 130 Mitgliedern 
austraten, welche Eiſteren der konſtitutionellen Monar⸗ 
chie zugethan ſind. Geſtern nun wurde vom genann⸗ 
ten Vereine ein Mi'glied zu den ſich in Marburg ver: 
fammeinden demoklratiſchen Vereinen abgeordnet, mit 
der Weiſung, dort röthigenfalls den zücicheriſchen Vers 
en zu vertreten und bei ſeiner Rückkehr von den Mar: 
burger Verhandlungen Bericht zu erſtatten. — Ferner 
dürfte man nicht ohne Spannung einem Werkchen 
entgegenſehen, das in den nächſten Tagen unter die 
Preffe geben fol und die Lebensgeſchichte des Bü ger⸗ 
meiſteis Tſchech enthalten wird, welches feine feit ei⸗ 
niger Zeit hier domilizirende Tochter verfaßt hat und 
herausgibt. So viel mir eine Einſiche des Manu: 
ſeriptes geſtattet war, iſt daſſelbe, wenn freilich nicht in 
fließender Sprache, doch nicht ohne Gemüth, und ent: 
hält, Andeutungen auf die Mißgriffe der preußliſch n 
Buteaukratie, fofern fie in das Schickſal des Genann⸗ 
ten eingreifen, ſowie die Motive, welche Tſchech zu der 
unheilvollen That draͤngten. — Schließend mögen Sie 
mir geftatten, die Worte hier beizufügen, weiche ich 
von Schweizern wie auch Deutſchen hierſelbſt zu hören 
ſchon oft Gelegenheit halte, wenn politiſirt wurde; dieſe 
heißen: „Reſpekt vor den Schleſiern!“ — 
Möchte Breslau und das geſammte Schlefien ſtets und 
in alle Zukunft auf der Hochwacht feiner politiſchen 
Intereſſen bleiben, damit dieſer Austuf noch manchen 
Lmdsmann erfteue, wie er — wenn ich ihn hörte — 
ethebend auf mein Gemüth wirkte. 

Amerika. 

New⸗Nork, 30. Mai, Ia Pucatan hat das Blut⸗ 
vergießen von Neuem angefangen. In Hapti morden 
die Neger; ihre Rache trifft beſonders die Mulatten. 
Auch ein Indianer⸗Krleg iſt ausgebrochen im Oregon⸗ 
gebiete. Die Indianer ermordeten den M ſſionär Whit⸗ 
man, feine Gattin und neun andere Perſonen. Prä⸗ 
ſident Polk hat beim Congreſſe fofortige Abſendung von 
Truppen beantragt, Der Kandidat der Demokraten füc 
die nächſte Präſibenten⸗Wahl iſt General Caſſ, früher 
Geſandter in Paris. 


Lokales und Provinzielles. 


1 

* Breslau, 20. Juni. [Reglerungs⸗Erlaß. 
Die ProvinzialskandsgeuersSocietät.] Nach 
einer Bekanntmachung der hieſigen Regierung ſind von 


mehren Gemeinden in der letzten Zeit die Staatsſteuern 


rederie Be iffault zur Beſorgung anvertraute, der ſich nicht in der gewohnten Weiſe eingezahlt worden, weil 


ſich der Glaube verbreitet hat, es würden die Steuern 
ſehr bald entweder ganz erlaſſen, oder theilweiſe ermä⸗ 
ßigt werden. Die Regierung macht nun auf die ſen 
Irrthum aufmerkſam und weiſt die Landräthe und 
Kreis⸗Steuer⸗Empfänger an, jede unbegründete Weige⸗ 
rung durch verſtärkte, nöthigenfalls militäriſche Exekution 
zu deſeitigen. — 

Ein zweiter Erlaß ſchreibt dinen Beitrag zur Kos 
ſtendeckung der Provinzial⸗Land⸗Feuer⸗Sozietät 
in folgender Weiſe aus: vom Hundert der Verſiche⸗ 
rungsſumme, in der erſten Klaſſe 6 Sgr. 6 Pf., in 
der zweiten 8 Sgr. 8 Pf., in der dritten 10 Sgr. 
10 Pf. und in der vierten 13 Sgr. — Das Kataſter 
der Sozietät enthielt zum 1. Jan. d. J. die Verſiche⸗ 
rungsſumme von 96,143,600 Rthl. mit einem Bet: 
trags⸗Simplum von 116,288 Rıvl, 25 Sgr. 6 Pf.; 
die Kataſterſumme wird ſich indeß durch die angemel⸗ 
deten Ab- und Zugänge auf 80,345,290 Rthl. und 
das Beitrags⸗Simplum auf 99,393 Rthl. 18 Sgr. 
8 Pf. ermäßigen. Es konnte daher die Aus ſchreibung 
eines 3 ½ fachen Beitrags⸗Simplums nicht umgangen 
werden. — Wie ſehr ſich die Anſprüche an die Socie⸗ 
tät in den jüngſten Monaten geſteigert haben, ergiebt 
folgende ſeit Januar d. J. gemachte Liquidation für 
Brandſchäden im Januar 20,571 Rtl., Februar 28,472 
Rthl., März 51,813 Rthl., April 55,767 Rthl. und 
Mai 91,922 Rthl. . 


* Breslau, 20. Juni. (Adreſſe der mili⸗ 
tairpflichtigen jungen Leute an die Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung.] In einer geſtern ſtattgehab⸗ 
ten Verſammlung der Militairpflichtigen, wohl 400 an 
der Zahl, wurde beſchloſſen, eine Adreſſe an die Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung in Berlin zu richten, des Inhalts, 
daß, da durch die Revolution vom März eine neue 
Grundlage für die Civil⸗ und Militairgeſetze gegeben 
worden, die in die Armee Eintretenden nicht mehr nach 
der alten Eidesformel für die unumſchränkte Monarchie 
vereidet werden möchten. Die Petenten verlangen, bis 
zum Erſcheinen der neuen Verfaſſung auf die vom 
Könige gemachten Verheißungen den Eid zu leiſten. 


* Breslau, 20. Juni. [General⸗Verſamm⸗ 
lung von Handwerksmeiſtern.] Geſtern fand 
die in den hieſigen Zeitungen mehrfach angezeigte Ge⸗ 
neralverſammlung von Handwerksmeiſtern zur Reor⸗ 
ganiſirung des Handwerksſtandes im Lokale des Win⸗ 
tergartens ſtatt. Die Verſammlung war ſehr zahl⸗ 
reich, nahe an 500 Perſonen. Ein großer Theil der 
Provinz war vertreten. Die höchſt intereſſanten Ver⸗ 
handlungen, deren Mittheilung wir uns ſo lange vor⸗ 
behalten, bis das für die Mitglieder als Manuſcript 
gedruckte Protokoll ausgegeben ſein wird, dauerten mit 
kurzer Unterbrechung von 10 Uhr Morgens bis 8 Uhr 
Abends. Die Haltung der Verſammlung war dem 
Ernſt der Sache durchaus angemeſſen. Der Hand⸗ 
werksſtand wurde von Mitgliedern vertreten, die vers 
möge ihrer Einſicht und Beredſamkeit die Zierde jeder 
Volksvertretung fein würden. Den Vorſitz führten 
die Herren Schmiedemeiſter Rother, Bäckermeiſter 
Stadtrath Ludwig und Schneidermeiſter Löſchburg. 
Es wurden 35 Anträge berathen und genehmigt. — 
Zuletzt vereinigte ſich der größte Theil der Verſamm⸗ 
tung zu einem gemüthlichen Abendeſſen, das gewiß 
noch länger die Theilnehmer gefeſſelt hätte, wäre nicht 
durch das gegen 11 Uhr hereinbrechende Ungewiiter 
Alles zum Aufdruch getrieben worden. 


* Breslau, 20. Juni. (Anfrage bei. dem 
Ober⸗Präſidenten in Betreff der ruſſiſchen 
In vaſton.] Ja der geſtrigen Sitzung des demokra⸗ 


tiſchen Vereins wurde die Frage über die bevorftchende _ 


ruſſiſche Invaſſon zur Sprache gebracht. Seit Wo⸗ 
chen und Monaten zirkuliren verbürgte und unver⸗ 
bürgte Nachrichten über das Vorrücken der Ruſſen, und 
die Behörden, die eine authentiſche Aufklärung geben 
könnten, verhalten ſich ſchweigſam. Wenn nun auch 
nicht anzunehmen ſei, daß Rußland Deutſchland er⸗ 
obern wolle, ſo liege doch klar zu Tage, daß es Gründe 
genug habe, feindſelig gegen Deutſchland aufzutreten, 
und ſeiner neuen Geſtaltung Hinderniſſe in den Weg 
zu legen. Es ſei keinem Zweifel unterworfen, daß 
ruſſiſche Emiſſäre in dieſem Sinne überall thätig find 
und den Samen der Zwietracht ausſtreuen. Die czechi⸗ 
ſchen und ſlaviſchen Bewegungen ſelen lediglich ein Werk 
Rußlands. Der Czar ſehe wohl ein, daß ein großes 
fleies Deutſchland eine gefährliche Nachbarſchaft für 
Rußland ſei und daß mit dem Sturze des Abſolutis⸗ 
mus in Deutſchland und namentlich in Preußen und 
Oeſterreich der eigenen Despotenherrſchaft ein Todes⸗ 
ſtoß beigebracht werde. Die Gefahr ſei um ſo drohen⸗ 
der, als es ſelbſt in unſerm Lande eine Partei giebt, 
die in ihrem Parteiintereſſe ſich nicht entblöden würde, 
die ruſſiſche Freundſchaft anzunehmen und mit deren 
Hülfe das alte Regiment herzuſt len. (2) Wie dem aber 


auch fein mag, fo leide jedenfalls der Verkehr unſerer 


Provinz, namentlich ſicher jetzt durch die verbreiteten 
und nicht widerlegten Gerüchte, In Ewuͤgung dieſer 


“ 


Umſtände wurde der Beſchluß gefaßt, beute bei dem beiden ungleich weniger wie ſonſt. Zum erſten iſt 
weit weniger angel aut und zum zweiten iſt er auch 


Ober⸗Präſidenten über den Stand der Dinge in Ber 


treff der ruſſiſchen Invaſion eine Anfrage zu machen. 


Die ‚Antwort, des , Oder = Präſidenten wird man aber 
gewiß als zuverläßig anfehen dürfen, da es außer al⸗ 
lem Zweifel iſt, daß der Oder⸗Präſident und das Mi⸗ 
niſterum Camphauſen in dieſer Gelegenheit mit dem 
ganzen Volke auf einem Boden ſtehen. — Der Be⸗ 
ſchluß wurde mit großer Majorität angenommen. 


An die Buchdruckere ien. 

Das von uns durch Crkular angezeigte Johannis⸗ 
feſt findet am Sonntage den 25ſten d. M. im ange⸗ 
gebener Weiſe ſtatt. Gleichzeitig machen wir bekannt, 
daß auf vielſeitigen Wunſch Montag darauf, am 
26ſten Vormittags 9 Uhr eine 
Berathende Verſammlung der Herren 

Buchdruckereibefiger Schleſiens 
im Lokvle des Cafe restaurant hierſelbſt, Karlsſtraße 
Nie. 37, angefgt iſt, und laden wir, im eigenen In⸗ 
tereſſe der Herren zu möglichſt zahlreicher Theilnahme 
hierdurch freundlichſt ein. 

Breslau, am 20. Juni 1848. 


Die Breslauer Buchdruckergeſellſchaft. 


Stand der Feldfrüchte. 

Fruchtbarer, wie ſeit einem Monate die Witterung 
it, kann fie faſt nicht fein, auch liegen die Wirkungen 
davon zu Tage. Getreide und Gras wächſt deinah zu⸗ 
ſehends. Am allerauffallendſten aber wird man dies 
an den Kartoffeln gewahr, denn ſeit mehr denn 50 
Jihren, über welche meine Erinnerung hinaus reicht, 
wucherten fie nicht fo und wuchſen ſo ſchnell in die 
Höre. Werden fie der verderblichen Krankheit wieder 
entgegenwachſen, oder iſt ihr fleudiges Gedeihen ein 
Z. ichen der wieder erlangten völligen Geneſung? Wir 
hoffen und wünſchen das Letztere. In wenigen Wochen 
werden wir Gen ißheit darüber haben. Beim Getreide 
iſt der Roggen die Frucht, von welcher wir uns einen 
weniger reichlichen Ertrag verſprechen dürfen, wie von 
den andern Arten, und das aus zwei Geünden: ein⸗ 
mal weil er dem Mehrtheile nach ſchon vom zeitigen 
Frühiabre an ſchwach und ſckütter ſtand, und zum 
zweiten, weil ſich auf nicht unbedeutenden Landſttichen 
der Roſt auf ihm zeigt, was zwar bei weitem nicht 
in dem Grade der Fall iſt, wie vor zwei Jahren, was 
aber dennoch die Schüttung verfür,en wird, und da⸗ 
durch vermehrt weiden muß, daß ſeine Blüthe nicht 
ganz günſtig war, weshalb auch ſeine Achren voller 
Lücken ſind. — Wenn ich dieſe vor Augen liegende 
Thatſa tte bier öffentlich anführe, ſo muß ich fürchten, 
man werde mir unredliche Abſichten unterſchieben, wie 
ich dies ja ſchon in anderer Art erfahren habe. Da 
jedoch meine derartigen Aaſichten und Mittheilungen 
ſich ſtets nur auf Thatſachen und daraus gezogene Kom⸗ 
binationen ſtützen, ſo hat es ſich hinterher faſt allema 
beraußgeftellt, daß ich ziemlich rich ig geſehen hatte. 
Man glaubte mir vor zwei Jahren, wo ich das gerinye 
Ergebniß der Erate und die daraus entſpringenden, 
vorherzuſehenden Folgen bekannt machte, eben fo wer 
nig, wie vorigen Herbſt, wo ich das Fallen der Ge⸗ 
treid.preife vorausſagte. Meine Adſicht iſt bei meinen 
Müthe lungen eine gute, und deshalb kann ich jedes 
Uitheil ruhig über mich ergehen laſſen. 


Dürfen wir uns nun aber gleich vom Roggen Ei? 
nen all ureichlichen Ertrag verſprechen, fo iſt des bald 
nicht im entfernteſten Theuerung zu fürch⸗ 
ten, denn es fehlt bis jetzt nicht an Vortäthen aus 
dem üderreich geſegneten vergangenen Jahre, und es 
wird der Ueberfluß, welchen die andern Getreidearten 
in Ausſicht ſtellen, dieſe Lücke völlig ausfüllen. Der 
Weizen ſteht, mit wenig Ausnahmen, vortrefflich. 
Getſte und Hafer überbieten ſich gegenfeitig an Uep⸗ 
pigkeit. Die Eibfen laſſen nichts zu wünſchen übrig 
und da außerdem, wie ſchon geſagt, die Ka teffeln ei⸗ 
nen hohen Ertrag gewähren werden, fo wäre Theue⸗ 
rung ein Uading. Zwar haben wir feeilich die Erndte 
noch nicht in den Scheunen, und ſie kann noch von 
manchem Unfalle betroffen werden. So unter Anderm 
it das Jihr ſehr zum Hagel geneigt, der ſchon viele 
Fluten vernichtet hat und noch mancher anderen Ver⸗ 
derben biingen kann. Das iſt aber, im Verhältniß 
zum Ganzen, nur unbedeutend und macht, wie die Er⸗ 
fahrung lehrt, wenig Eindruck. Wollte man eine 
Muthmaßung aufſtellen, wie nach der Eendte ungefähr 
ie Preiſe fein dürften, fo ließe ſi h ſagen, daß die 
vom Roggen eher fteigen als noch mehr fallen und un⸗ 
ter allen üorigen am höchſten ſein werden. Sollten 
wir für den Weizen Ausfuhr bekommen, fo würde füt 
ihn daſſelbe zu erwarten fein, ohne eine ſolche aber 
geht ſein Preis gewiß noch herab. Die Gerſte und 
der Hafer werden im vellen Sinne des Wortes wahl⸗ 
feil wetden und auch die Erbſen wird man ſehr dillig 
kaufen. a W 
Wie aber ſteht es mit Raps und Rübſen? zu) 
Aus zwei Urſachen gewinnen wir in diefem Jahre von 


ſehr wen'g, was indeß nur vom Rapſe zu fagen iſt, 


282 


nur theilweiſe gut gerothen; theilweiſe aber bringt er 


denn der Rübſen giebt viel aus. Bleibt der Bedarf 
an Oel der gewöhnliche, ſo iſt mit Sicherheit anzu: 
nehmen, daß die Preiſe der Oelſaaten ſteigen werden. 
— Von weißem Kleeſamen wird man viel gewig⸗ 
nen, und es iſt nur zu wünſchen, daß für denſelben 
in dieſem Jahre eine günſtigere Konjunktur kommen 
möge, ais im vorigen. E. 


Glogau, im Juni. (Schiedsmänner.] Der 
Geſchäſtskreis und die Wirkſamkeit der Schiedsmän⸗ 
ner im Departement des hieſizen Ober⸗Landes⸗Gerichts 
(14 Kreiſe mit 728,133 Seelen) hat ſich im Jahre 
1847 wiederum erweitert, — Von 658 Schiedsmän⸗ 
nern find 8391 Streitigkeiten (253 meht als im Jahre 
1846) verhandelt und davon 7085 (281 mehr als im 
Jahre 1846) durch Vergleich erledigt worden. — We⸗ 
gen Ausdleibens der Parteien find 290 anhängig ge⸗ 
machte Sachen reponirt worden, nicht zu ſchlichten wa⸗ 
ren 963 und anhängig blieben am Jahresſchluß 53 
Stititſachen. Im Durchſchnitte kommen auf einen 
Schiedsmann 11 verglichene Sachen und 1 nicht ver⸗ 
glihene. — Zur Geſammtzahl der Einwohner verhält 
ſich die Zahl aller bei den Schiedsmännern angebrach⸗ 
ten Sachen wie 1 zu 87 und die Zahl der wirklich 
verglichenen wie 1 zu 103. 


Neiſſe, 16. Juni. [Aufhebung der Frei⸗ 
ſchulen.] In einer der letzten Stzungen der Stadt: 
verordneten iſt auf Antrag der Schulendeputation die 
Aufhebung der Freiſchulen beſchloſſen worden. In die⸗ 
ſem wichtigen Beſchluſſe liegt ein Fortſchritt in der Hu⸗ 
manität; er hebt die ungerechte Scheidung zwiſchen den 
Kindern einer und derſelden Gemeinde auf; denn er 
will die bisherigen kleinen Parias der Geſellſchaft nicht 
ferner vernachläſſigen, ſondern an dem beſſeren Unter: 
richte der Wohlhadenderen Antheil nehmen laſſen. Er 
geſteht zu, daß die ärmere Bevölkerung durch die indi⸗ 
rekten Laſten, von denen ein Theil dem Stadthaushalte 
gar ſehr zu Gute kommt, verhältnißmäßig eben ſo viel 
zum Geſammtwohl beiträgt, als die wohlhabendern und 
ſomit ein Recht auf gleiche Beſchulung ihrer Kinder 
g winnt. — Freilich werden Manche wehl ein ſaures 
Geſicht machen, wenn ire Kinder neben mangelhaft 
Bekleideten zu ſitzen kommen werden; doch wird hof⸗ 
fentlich der Segen dieſer Einrichtung ſo deutlich her⸗ 
vortteten, daß jede andere Rückſicht verſtummen muß. 

(Oberſchl. B.⸗Fr.) 


Breslau. (Perſonal⸗Chronik.] “ Beſtätiget 
wurden: Die auf ſechs Jahre gewählten unbeſoldeten Rath⸗ 
männer: Traugott Heininger zu Neumarkt; Johann 
Laake zu Reichenſtein; Friedrich Duft zu Ohlau, und Fer⸗ 
dinand Kirchner zu Nymptſch; der auf ſechs Jahre ge⸗ 
wählte unbefoldete Stadtrath Friedrich Simon Joſeph Lu⸗ 
dewig zu Breslau; der bisherige Muſiklehrer Franz Pro che 
als Organiſt an der katholiſchen Pfarrkirche ad St. Crucem 
in Brieg; der bisherige Hülfslehrer Anton Hannig als 
katholiſcher Schullehrer in Schreibendorf, Kreis Habel⸗ 
ſchwerdt; der zeitherige Schul⸗Adjuvant Wilhelm Heine 
als evangeliſcher Schullehrer in Klettendorf, Kreis Breslau; 
der bisherige Schul⸗Adjuvant Johann Gottlieb Guckel als 
evangeliſcher Schullehrer in Mahlen, Kreis Trebnitz; der 
bisherige Schullehrer zu Skarſine, Ernſt Friedrich Wilhelm 
Böhm, als evangeliſcher Schullehrer und Organiſt in Hoch⸗ 
kirch, Trebnitzer Kreiſes; der Predigtamts⸗Candidat Karl 
Friedrich Auguſt Schlicht als zweiter Lehrer und der bis⸗ 
herige Lehrer Aſſer als fünfter Lehrer an der Töchterſchule 
zu St. Maria Magdalena hieſelbſt. Der Intendantur⸗Rath 
Freiherr von Funck iſt zum interimiſt. Intendanten des 
7. Armeccorps ernannt und nach Münſter verſetzt worden; 
der Intendantur⸗Aſſeſſor Krines vom 8. Armeecorps zu 
Koblenz iſt hierher verſetzt; der Proviantamts⸗Controleur 
Gregor zu Neiſſe iſt mit Tode abgegangen; der Propiant⸗ 


mtegehülfe Neumann zu Berlin zum interimiſt. Contro⸗ 
leur bei dem Proviantamte zu Neiſſe ernannt; und der Vo: | 


lontairgehülfe Ulbrich vom Proviantamte zu Breslau als 
Magazingehülfe nach Saarlouis verſetzt worden. Der Kauf⸗ 
mann Karl Wilhelm Schwinge zu Breslau iſt als Agent 


für die Stadt Breslau, an Stelle des zeitherigen Agenten 


Hertel, beſtätigt worden. 


N Verzeichniß 
derjenigen Schiffer, welche am 19. Juni Glogau ſtrom⸗ 
aufwärts paſſirten. 


Schiffer oder Steuermann Ladung von nach 
Andrä aus Magdeburg, Güter Magdeburg Breslau. 
E. Dollien aus Neuſalz, dto. dto. dto. 
G. Seiffert aus Pommerzig, Maſchinen Berlin dto. 
G. Kern aus Kroſſen, Güter Stettin dto. 
W. John aus Kroſſen, dto. Berlin dto. 
G. Grätz aus Kroſſen, dto. dto. dto. 
F. Rednitz aus Neuſalz, Tabak Schwedt dto. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Ohnerachtet nach der Bekanntmachung vom 13. 
Mai d. J. dem Publikum die öffentl chen Badeplätze: 
1) vor dem ale ie an der Viehweide, dem 

Schießwerder gegenüber; u 

Erin Oderthote, neden der Alaun⸗Flußſiederei; 
3) vor dem Ziegelchote am Holzplaze; = 
4) vor dem Ohlauerthote hinter der rothen Brücke, 


4 


zu Gebote ſtehen, nimmt doch das unerlaubte Baden 
an anderen nicht dazu beſtimmten Plätzen auf ſolche 
Weiſe üderhand, daß es den aus übenden Polizei⸗Beam⸗ 
ten nicht möglich iſt, überall rechtzeitig und Gefahr 
verhindernd einzuſchreiten. Im Laufe der vergangenen 
Woche find mehrere junge Leute leider die Opfer dieſer 
verbotenen Handlungsweiſe geworden, die keinesweges 
lediglich ihren Grund in dem Mangel an Mitteln zur 
Bezahlung des an ſich geringen Preſſes für das Ba⸗ 
den hat. 1 

Wir machen dies zur Warnung und mit der 
dringenden Bitte bekannt, durch Nichtachtung des po⸗ 
lizeilichen Verbots ſich nicht ſelbſt der Gefahr des Er⸗ 
trinkens auszuſetzen und fordern insbeſondere alle El⸗ 
tern, Lehrer, Lehrherren und andere Vorgeſetzte dringend 
dazu auf, mit aller Strenge darauf zu halten, daß 
ihre Pflegebefohlenen jenes Verbot nicht übertreten. 

Breslau, den 19. Juni 1848. 

Königlches Gouvernement und Pollzei⸗Präſidium. 


An die Schleſiſchen Herrn Kollegen! 

Durch Circular⸗Schreiben vom 30. April d. J. ha⸗ 
ben wir Ihnen unter Mittheilung der Statuten von 
der Gründung unſeres Vereins Kenntniß gegeben und 
zur Theilnahme an demſelben aufgefordert. 

Ueber die Richtung unſerer bisherigen Beſtrebungen 
werden die binnen Kurzem erſcheinenden beſonderen Be⸗ 
richte das Nähere beſagen. Die kurze Zeit des Beſte⸗ 
hens unſeres Vereins, die verſchiedenen Vorarbeiten und 
Hinderniſſe im Allgemeinen, die beim Beginnen von 
dergleichen Unternehmungen zuvörderſt zu überwinden 
ſind, haben auch uns bedeutende, einflußreiche Erfolge 
bis jetzt noch nicht erzielen laſſen. Sehr groß und 
weit iſt das Feld, das zur Bebauung ſich darbistet, 
dies bekunden die in maſſenhaften Adreffen an hoher 
Stelle niedergelegten Wünſche unſerer Kollegen aus 
allen Theilen der Monarchie. Hoffen wir das Beſte! 
Fort und fort werden wir mit allen unſeren Kräften 
bemüht fein, die uns ſelbſt geſtellte Aufgabe zu erfülz 
len. Gemeinſchaftliches Wirken durch ein Anſchließen 
des Einzelnen an die Vereine und der letzteren unter⸗ 
einander, iſt vor Allem nothwendig, um dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Ziele näher zu kommen. — In dieſer Be: 
ziehung vermiſſen wir aber zu unſerem Bedauern dieje⸗ 
nige rege umfangreiche Theilnahme von auswärts, die wir zu 
finden gehofft hatten. Vorſchläge zu Verbeſſerungen, Be⸗ 
leuchtung ſpecieller Uebelſtände ꝛc. find uns dis jetzt 
höchſt ſpärlich erſt zugegangen und doch iſt dies der 
einzige Weg, unſere Kräfte zum gemeinſchaftlichen 
Handeln zu concentriren. Vertrauen können wir von 
vornherein nicht beanſpruchen; wir wiſſen nicht, ob 
hinreichend befriedigende Erfolge daſſelde rechef'rtigen 
werden. Das Geſetz geftartet unſ ere Vereinigung, es 
iſt Ihnen dies bekannt; die Tendenz unſerer Beſtre⸗ 
tungen iſt eine gute, wir wiſſen es Alle, und ſtehen 
uns ſpecielle billigende Verſicherungen unſeres ver⸗ 
ehrten Chefs aufmunternd zur Seite. f 

Es iſt nun an Ihnen, geliedte Kollegen, die alte 
mit Recht gerühmte Kollegialität, Gemeinſinn und wahr: 
baften Eifer für den Fortſchritt lebhaft zu bethätigen! 
Mit Freuden bieten wir unſerer Seits die Hand dazu. 
Breslau, den 20. Juni 1848. ’ 
| Der Schleſiſche Peſtbeamten⸗Verein. 
Megelein. Polenz. Lehmann. Rupprecht. 
| | Moldenhauer. 


— 


| 


x — nn — m ů— 
Die hochberzigen Verfaſſer der Adreſſe an die Ber⸗ 
liner aus Bunzlau und andern Städten werden erſucht, 


abermals eine Dankad i 
ſuiche m/ wicht teſſe an diejenigen Berliner zu 


1) unſere Volksvertreter inſultirt haben, 

2) unſer Staats⸗Eigenthum im Zeughauſe geplüns 
dert haben, 

3) — Haus ihres Bürgerwehr⸗Anführers demolitt 
aben. f 


Wenn man die, durch nichts gerechtfertigte Nieder⸗ 
brennung der Artillerie-Werkſtätte und der Eiſengießerel 
in Berlin, beides Staats⸗Eigenthum und über eine 
Million an Werth am 19. März bedenkt, ſo kann 
man bei der Plünderung des Zeughaufes nur mit 
Sorge das Natlonal⸗Eigenthum in ſolchen Händen 
wiſſenn. An v. P. 


— ne —— 
Mitwoch den 21. Juni, Verſammlung des 
konſtitutignellen CentralsVereins im Win⸗ 
tergarten Abends 7 Uhr. Berathung über die erſte 


Kammer, dle Wehrberfaſſung, Gemeindeordnung und 


die ſoziale Frage. 


— — 


. 


Zweite Beilag 
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Mittwoch den 21. Juni 1848. 


e zu NE 142 der Breslauer Zeitung. 


Theater⸗ Nachricht. 
Mittwoch den 21. Juni bleibt die Bühne 
wegen der Vorbereitungen zu der mit Don⸗ 
nerstag den 22ſten d. M. beginnenden Abon⸗ 
nements-Verlooſung geſchloſſen. — Das 
Theater: Bureau bleibt jedoch zum Verkauf 
von Looſen bis gegen Abend geöffnet. 
Donnerstag den 22. Juni: „Die junge 
Pathe.“ Luſtſpiel in einem Aufzuge nach 


Scribe von Louis Angely. — Nach dem Luſt⸗ 


ſpiele findet die Verlooſung unter Aſſiſtenz 
königl. Polizeibeamten ſtatt. Jeder Inhaber 
eines Looſes erhält an dieſen Abenden die 
Entreebillets um die Hälfte des gewöhnlichen 
Preiſes, jedoch findet der Verkauf der ſo er⸗ 
mäßigten Billets nur im Theater⸗Bureau in 
den gewöhnlichen Geſchäftsſtunden gegen den 
Vorweis des Looſes ſtatit. Auch werden für 
dieſe drei Abende ausnahmsweiſe Parterre⸗ 
Billets im Bureau ausgegeben. An der 
Abendkaſſe treten die vollen Preiſe ein, ebenſo 
ſind Gallerie und Gallerieloge von der Er⸗ 
mäßigung ausgeſchloſſen, und erſtreckt ſich 
ſelbige nur auf die zur Verlooſung kommen⸗ 
den Plätze. 

Der Verwaltungs⸗Ausſchuß des hieſigen 
Stadt⸗Theaters. 
G. P. . R. 2. F. 24. VI. XII. 

rn; 
Verlobungs⸗Anzeige. 
Die von mir ſchon längſt gewünſchte Ver⸗ 
lobung meines Sohnes, des herrſchaftlichen 
Revierförſters Carl Krauſe aus Briesnitz, 
Kreis Frankenſtein, mit Thereſia Wun⸗ 
derlich aus Grochau, zeige ich ſtatt einer be⸗ 


ſondern Meldung allen meinen auswärtigen 


Freunden und Bekannten ergebenſt an. 
Krauſe, penfionirter Förſter, 
in Briesnitz bei Wartha. 


Verbindungs⸗Anzeige. 

Die heut vollzogene eheliche Verbindung 
unſerer älteſten Tochter Ida, mit dem Hüt⸗ 
tenfaktor ee Carl Auguſtini in Neu: 

ammer, beehren wir uns, allen entfernten 
erwandten und Freunden, ſtatt jeder beſon⸗ 
dern Meldung, hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Trachenberg, den 20. Juni 1848. 

Schilling und Frau. 
Entbindungs- Anzeige. 

Die heute Mittag 1 uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau, geb. Websky, 
von einem geſunden Mädchen, zeige ich ſtatt 
jeder beſonderen Meldung ergebenſt an. 

Pilsnitz, den 19. Juni 1848. 

v. Woyrſch, 
Kreis⸗Juſtiz⸗ Rath. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Heute wurde meine liebe Frau, geb. Maske, 
von einem geſunden Knaben glücklich entbunden. 

Trebnitz, den 19. Juni 1848. 

Thiele, O.⸗L.⸗G.⸗Aſſeſſor. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Verwandten und Freunden die ergebene 
Anzeige, daß meine liebe Frau heute Mor⸗ 
gen von * muntern Knaben glücklich 
entbunden iſt. 

Straßburg, den 15. Juni 1848. 

Dr. med. PH. Silber mann. 
. in 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Morgen um 8 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner Frau, geb. Lan⸗ 
genmayr, von einem Mädchen, zeige ich 
ergebenſt an. 

Waldenburg, den 19. Juni 1848. 

Heimann, Paſtor. 


Trauer Anzeige. 
Tief gebeugt weinen am Grabe unſers gu⸗ 
ten Gatten, Vaters, Schwieger⸗ und Groß⸗ 
vaters, des Kaufmann Joſeph Guhrauer 
in Jauer, deſſen Ableben in Folge eines Lun⸗ 
enſchlages in ſeinem 62ſten Lebensjahre am 
2. Juni d. J. plötzlich erfolgt ift: 
Die Hinterbliebenen. 


Todes: Anzeige. 
Geſtern Abend ſtarb nach vielen Leiden un⸗ 
ſere geliebte jüngſte Tochter Clara, in ei⸗ 
nem Alter von 7 Monaten, an der Abzeh⸗ 
rung, was wir entfernten Verwandten und 
Freunden, um ſtille Theilnahme bittend, hier⸗ 
durch anzeigen. 5 
Maltſch a. O., den 20. Juni 1848. 
Ernſt Schmiedel nebſt Frau. 


Verein Bresl. ev. Lehrer d. 22 VI. Sta⸗ 

tuten. Hr. Herrfurth — Plan Jeſu. 
Berichtigung. 

In der in der geſtrigen Zeitung abgedruck⸗ 
ten Verbindungs⸗Anzeige ſteht fälſchlich Bries, 
ſtatt: Guſtav Brier, Os. ⸗Aſſeſſor. 

Anna Brier, geb. Nerlich. 


Segen zwei maſſive Wohnhäufer, | M 


im Innern der Stadt belegen, im Verkaufs⸗ 
fe zuſammen von 14000 Rihl. wünſchte 

ch einen Gegentauſch zu beabſichtigen, beſte⸗ 

bend in einem Wohnhauſe mit Garten, oder 

auch eine Beſitzung im umkreiſe von Breslau. 

Nähere Auskunft ertheilt portofrei: 

* iſſtons⸗ und Agentur: Bureau 


* 
8 * 
% - x 


I 
1 


1 
1 


Alexander u. Comp., Oderſtraßt 10, bei Pierre Henry, Kupferſchmiedeſtr. 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


Die am 1. Juli d. J. fälligen Zinſen unſerer 4 und Zprozentigen Prioritäts⸗ 
Obligationen Lit. A. und B. können in den Tagen vom 1. bis 31. Juli d. J. entweder 
in Berlin bei dem Herrn E. J. Meyer, heilige Geiſtſtraße wohnhaft, 
oder bei unſerer Haupt⸗Kaſſe hierſelbſt, 
gegen Aushändigung der Coupons unter Beifügung eines, die Nummern und den Geldbe⸗ 
trag enthaltenen, Verzeichniſſes in Empfang genommen werden. 7 
Glogau, den 18. Juni 1848. Die Direktion. 


Gasbeleuchtungs⸗Anſtalt. 


Nachſtehende Preisermäßigungen werden dem dabei betheiligten Publikum zur gefälli⸗ 

gen Berückſichtigung empfohlen: 

1) der Preis der Schmiedekohlen, die von Sachverſtändigen für Schloſſer⸗, Nagel⸗ 
und Land⸗Schmiede⸗Werkſtätten als vorzüglich brauchbar befunden worden ſind, 
iſt von heute ab pro Tonne Grubenmaaß auf 12% Sildergroſchen feſtgeſtellt; 

2) der Preis vom abgelagerten Steinkohlentheer pro Centner auf Einen Thaler. 

Außerdem empfehlen wir die aus kleinen Steinkohlen fabricirten ſogenannten Kohlen⸗ 

ziegeln, welche ſich zu Stuben⸗, Brat⸗zund andern Ofen⸗ Heizungen vortrefflich eig⸗ 
nen. Preis pro 100 Stück 6 Sgr. 

Breslau, den 6. Juni 1848. 

Direktorium der Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſell ſchaft. 1 


Die Frankfurter Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
(mit einem Grund⸗Kapital von 3 Millionen Gulden) 
verſichert zu äußerſt billigen Prämien Kapitalien und lebenslängliche Neuten, 
welche nach dem Ableben des Kontrahenten an ſeine Erben oder an den Inhaber 
der Police bezahlt werden. 

Die Geſellſchaft conſtituirt ferner Leibrenten, mittelſt deren Perſonen, welche durch 
gewöhnliche Kapital⸗Anlagen keine, ihren Bedürfniſſen entſprechende Revenüen erzielen wür⸗ 
den, ſich unverzüglich eine ſichere und zugleich bequeme und angenehme Exiſtenz verſchaffen 
können. — Auf unfrankirte, entweder au die Direction der Geſellſchaft in 
Frankfurt a. M. oder an deren enten gerichtete Briefe wird jede weitere Auskunft 
mit Vergnügen und Bereitwilligkeit ertheilt werden. 

Der Direktor der Frankfurter Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft Löwengard. 


Erklärung und Aufforderung. 


Die Kleiderhändler Herren Wiener und Süskind erfreuen ſich namentlich der Kund⸗ 
ſchaft des hohen Adels beim königl. Militär, ja ſie wiſſen ſich dieſe Kundſchaft auf eine 
Weiſe zu ſichern, die wahrlich keiner der geehrten Kunden ahnt, grade aber dadurch die 
eigentlichen Militar⸗Schneider zu Grunde gerichtet werden. Dieſelben laſſen nämlich bei dem 
Abtheilungs⸗Schneider der hieſigen königl. eee ee arbeiten, und 
zwar für ſolche Spottpreiſe, wie wir keiner zu arbeiten im Stande ſind, was dadurch 
leicht erklärlich wird, daß der gedachte Abtheilungs⸗Schneider nicht nur Unteroffizier-Gehalt 
bezieht, er und ſeine Gehilfen für Wohnung, Heizung und Pflege nicht ſorgen dürfen, ſon⸗ 
dern auch ganz beſonders weder Gewerbeſchein noch Servis zu zahlen haben, ſomit iſt es 
auch unmöglich, für jeden noch ſo thätigen, jedoch mit Laſten und Abgaben beſteuerten Bür⸗ 
ger, mit obigen Kleiderhändlern zu concurriren, und kann es auch nicht mehr befremden, 
wenn Offiziere mit 2500 Rthl. Einkommen, ohne es zu wiſſen, die Arbeiten eines Kommis⸗ 
Schneiders tragen. Wir fordern daher obenerwähnten Herrn Abtheilungs⸗Schneider hiermit 
auf, bei ſeinen Berufsarbeiten zu bleiben, widrigenfalls wir uns genöthigt ſehen, gerechte 
Beſchwerde bei der betreffenden Behörde zu führen, damit derſelbe zur Tragung gleicher 
Laſten angehalten werde. Die Herren Wiener und Süskind aber wollen ſich künftig 
dieſer gerügten Handlungsweiſe enthalten, damit nicht dies Gewerbe noch vollends zu Bo⸗ 
den gedrückt und die Meiſter an den Bettelſtab gebracht werden. Hoffentlich werden uns 


die neuen Geſetze vor ſolcher Unbill in der Zukunft fhügen. 


Mehrere hieſige Militär-Schneider. 


Schwimm⸗Anſtalt am großen Wehre. 
unſere Schwimm⸗Anſtalt empfehlen wir ſowohl Schwimmern als allen Denjenigen, 
welche das Schwimmen erlernen wollen. Gleichzeitig bemerken wir, daß die patentirten 
Vorrichtungen unſerer Anſtalt das Schwimmen nicht allein ſehr erleichtern, ſondern auch 
wie die Erfahrung lehrt, zum Vergnügen machen. Für unſere Schüler iſt auch ein Bade⸗ 
Platz eingerichtet. Ed. Scholz. Fr. Schröer. 


Ein ländliches Etabliſſement, 2 


beſtehend aus einem maffiven Wohnhauſe, 6 Stuben, 1 Saal und andere Bequemlichkeiten 
enthaltend, dazu ein kleiner Hof mit Scheuer und Stallungen, umſchloſſen von einem kleinen 
Park und Küchengarten; — das Ganze zu einem ruhigen ländlichen Aufenthalt geeignet, 
iſt ſofort billig zu verkaufen oder zu vererbpachten, — vom Dominium polniſch Würditz 
bei Conſtadt. Auf Erfordern wird auch ein Stück Acker oder Wieſe überlaſſen. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: | 


Allen den verehrten Herren, welche mir 


I. Herrn Haushälter Biſchof, bei der nahen Feuersgefahr (kleine Groſchen⸗ 
2. Wohllöbl. Buchhandlung von Horrwitz, gaſſe Nr. 20 75 e Beifand ge. 
3. Herrn Aktuarius Fiſcher, leiſtet haben, ſage ich hiermit den innigſten 
4. Lieutenant Kober, Dank. Verw. Wundarzt Schlipalius. 
5. „ 5-8 Ein neu gebautes Haus, zu dem circa 40 
6. Wohllobl. ſte Weißbach Bureau, Morgen Acker gehören, in einer Stadt bei 
7. Madame 5 . Namslau gelegen, in welchem die Gaſtwirth⸗ 
5 Herrn 8 Jahn [Det no e betrieben wird, 
N «©. K iſt unter annehmbaren Bedin n zu ver⸗ 
10. Kaufmann in kaufen, und das Nähere in der Spezege⸗ 
11. Schuhmacher Matzki, Handlung Nikolaiſtr. Nr. 33 zu erfahren. 
12. Baron Stücker, 
konnen zurückgefordert werden. n 


Breslau, den 20. Juni 1849. Eine Wittwe gebildeten Skanes, 


e ta 7 
Stadt⸗Poſt⸗Erpedition. unmittelbar an der Schweidnitzer Stadt: & 
Stadt- Pol-SHP eidnitzer 
In verkaufen; 1 faft neue kirſchbau⸗ A graben⸗Brücke wohnhaft, wünscht bald $ 


Knaben in mü 


i beſtehend in 1 Sopha, 6 
mene Einrichtung, beſt „reden in mi 


kühlen, 1 Tiſch, 1 großem Trümeaur, 1 Gold⸗ 
ein 1 Damen Bureau, 1 — — 
1 Waſchtoilette, 1 zweithürigen bi n Maba⸗ 
derſchrank, / Dutzend Stühlen — tt fat 
goni, 2 dergl. Waſchtoiletten. 2 r g 2 — 
neuen Betten, Reuſcheſtraße Nr. dd, im 
Stock. 
Ein Mädchen gebildeten 
der Leitung und Pflege der 
traut iſt, auch der Führung 


tterliche Pflege und . 
hmen, denen zugleich ein 
Garten und ein Flügel zur Benutzung . 
J freifteht. Nähere Auskunft ertheilen 
Herr Probſt Heinrich und Herr Se: 8 
„nior Kraufe, Lirchſtraße Nr. 23. 8 


N 
P 


FFF 

— Omnibus. 
quemes und billiges Reiſen: 

Von Krotoſchin nach Breslau Sonntag und 


Standes, die mit 
Kinder ſehr ver⸗ 
der Hauswirth⸗ 


1 circa : 
nmeldungen in Krotoſchin bei J. J. Löw 
und Comp., Zdunyer⸗ und Fr 
Ecke; in Breslau, Karlsplat Nr. 3, Pockoi⸗ 
Hof, bei Herrn L. Stark. N 
Eliſabetſtr ße Nr. 1, eine Tr it ei 
möblistes Zimmer zu berwierhen. 


ich bisher unterzogen hat, ſucht unter Dinstag. 
eee Maſerüchen en . Engage Von En nach Krotoſchin Montag und 
ent. Nähere Auskunft ertheilt gütiaft Hr. d ee 
Konſiſtorialrath Falk, Karlsſtraße Nr. 18. e Abfahrt Gut gegen Abend. Dauer 
3 en. 


Fran a 

Mehrfachen Anfragen zu begegnen, zeige 
ich diert ergebenſt an, daß der erwartete 
Transport lackirter Rind» und Roßhäute nun⸗ 
mehr eingetroffen iſt und finden die Herren 
Riemer und Sattler ein reichhaltiges . 


| 
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Durch alle Buchhandlungen iſt zu haben, 
in Breslau bei Schulz und Comp., Alt⸗ 
büßerſtraße Nr. 10, an der Magdalenenkirche: 

Conſtitutioneller Morgenſtern, das 
iſt ein Vorſchlag zu einer gerechteren und 
mehr als genügenden Beſteuerung des 
preußiſchen Landes. 1Y Sgr. 

Die ie der deutſchen 
Volksſchule, ein Wort zur Beher⸗ 
zigung für das deutſche Volk, von F. 
Jokiſch. 1¼ Sgr. 

Schick's weiter! Ein Schlüſſel zu den 
politiſchen Bewegungen der Gegenwart 
für den deutſchen Landmann. 1% Sgr. 

Deutſchland's rechtsgeſchichtliche 
Spaziergänge, deſſen geſetzliches un⸗ 
recht und Michels Maulſchellen⸗Duſel und 
endliches Erwachen. Politiſch⸗humoriſtiſche 
Rede an das deutſche Volk, von H. Wind⸗ 
wart. 1 Sgr. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des am 2. 
Januar 1847 zu Rothkirch bei Liegnitz ver⸗ 
ſtorbenen Freiherrn Friedrich Carl Heins 
rich von Rothkirch und Panthen auf 
Lampersdorff und Rothkirch ꝛc. wird hierdurch 
die bevorſtehende Theilung der Verlaſſenſchaſt 
bekannt gemacht mit der Aufforderung, ihre 
Anſprüche binnen drei Monaten anzumelden, 
1 fie damit nach $ 137 und folg. 
Tit. 17, Th. 1. Allgem. Landrechts an jeden 
einzelnen Miterben, nach Verhältniß ſeines 
Erbantheils werden verwieſen werden. 

Breslau, den 7. April 1848. 

Königl. Pupillen⸗Kollegium. 

Starke. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe der hier un⸗ 
ter Nr. 6 der Neuen Junkernſtraße belegenen, 
den Branntweinbrenner Stephan Reichelt⸗ 
ſchen Erben, nämlich: der Wilhelmine Aus 
guſte verwittweten Reichel geborenen Grä⸗ 
ber und deren beiden Töchtern Louiſe Em i⸗ 
lie Wilhelmine und Emilie Wilhel⸗ 
mine Pauline, Schweſtern Reichelt ge⸗ 
hörigen, auf 13,265 Rthlr. 6 Sgr. 7 %½ Pf. 
geſchätzten Grundſtücks, haben wir einen Ter⸗ 


min auf den 
Sas Vormittags 
r 


29. Septbr. 1 
11 uh 

vor dem Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor 
Wendt in unſerm Parteien⸗Zimmer an⸗ 
beraumt, - 

Taxe und Hypothekenſchein konnen in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zugleich werden zu dieſem Termine alle uns 
bekannten Realprätendenten, ſo wie der Vor⸗ 
beſitzer Heinrich Helmich zur Vermeidung 
der Ausſchließung mit ihren Anſprüchen hier⸗ 
durch vorgeladen. 2 

Breslau, den 3. März 1848. 

Königl. Stadtgericht. I. Abtheilung. 


— ͤ — — — 
Tubhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier am 

Ringe Nr. 35 belegenen, der verw. Kaufmann 

Katzer, Caroline Eleonore, geb. Haber⸗ 

fern, gehörig, auf 16,259 Rthlr. 20 Sgr. 

3 Pf. geſchätzten Hauſes, haben wir einen 

Termin auf 

den 22. Dezember, Vorm. 11 Uhr, 

vor dem Herrn Stadt⸗Gerichtsrath Schmie⸗ 

del, in unſerem Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 

S eingeſehen werden. 
Breslau, den 20. Mai 1848. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Es wird beabſichtigt, die Beſchaff ing des 
circa 1000 Klaftern betragenden Bedarfs an 
weichem Brennholz für die hieſigen Kaſernen, 
Wachten, das allgemeine Garniſon, Lazareth ꝛc. 
pro 1349 im Wege eines Sub miſſtons⸗ und 
Licitations-Verſahrens zu bewirken und würd 
hierzu ein Termin auf den 

26. d. M. Vormittags 10 uhr 
in unſerem Geſchäfts⸗Lokal, Kirchſtraße Nr. 29 
anberaumt. 

Indem wir Lieferungslufiige hierdurch eins 
laden, ihre ſchriftlichen Offerten verfiegelt vor 
Eröffnung des Termins an uns abzugeben 
und zu dieſem feibft zu erſcheinen, bemerken 
wir, daß die der Lieferung zum Grunde ges 
legten Bebingungen, vorher täglich bei uns 
eingeſehen werden können. 

8 den 15. Juni 1848. 

Königliche Garniſon. Verwaltung. 


Aufforderung. 

Die verwittwete Kaufmann Gebhardt, 
Wilhelmine geborene Froſt, welche von hier 
vor zwei Jahren nach Königsberg, von dort 
jedoch bald wieder verzogen und ſich ſeitdem 
in mehreren Städten Schleſiens nr) nut 
beſuchsweiſe aufgehalten, fordere ich hiermit 
wiederholt auf, mir ihren feſten Wohn⸗ 
ort anzuzeigen. 

f 


uni 1848. 


Breslau, den 20. 
i Neumarkt 


F. E. Näfe, Wurkfabritant, 35. 
TS" Dffenes Unterfommen für einen 

ir Saft Gin che auch für einen 
i 1 rei! 

Wirthſchaf Tr alles, * effesgaffe Nr. 39. 


Von Johannis d. J. ab follen, wie ſchon 
unterm 4. d. M. angekündigt worden, meh⸗ 
rere Vorwerke der freien Standesherrſchaft 

leß verpachtet werden. Dieſe Vorwerke 

d: 


» Die Vorwerke Miſerau, Mittehof, 
Kleinhof, Staude und Heinrichs⸗ 


0 
mit 9.02180 Morgen Acker, 691 Morgen 
Wieſen, 1494 Morgen Teiche ac, 
2) Das Vorwerk Suſſetz, 
mit ca. 839 Morgen Acker, 321 Morgen 
Wieſen, 447 Morgen Teiche. 
3) Das Vorwerk KECHEROETE, 
mit ca. 469 Morgen Acker, 220 Morgen 
Wieſen, 119 Morgen Teiche ꝛc. 


4) Das Vorwerk Timmendorff und gehörig legitimirte Bevollmächtigte bei Strafe 


Ludwigshof, 
mit ca. 1520 Morgen Acker, 119 Morgen 
Wieſen, 7 Morgen Teiche. 
5) Das Vorwerk Nieder ⸗Borin und 
Jaſchkowitz, 
mit ca. 683 Morgen Acker, 99 Morgen Wie⸗ 
fen, 24 Morgen Teiche ꝛc. 
1 Vorwerk Lonkau, 
mit ca. 236 Morgen Acker, 88 Morgen Wie⸗ 
ſen, 82 Morgen Teiche. 
7) Vorwerk Kob ier, 
mit ca. 627 Morgen Acker, 199 Morgen Wie⸗ 
ſen, 136 Morgen Teiche. 
8) Vorwerk Czarkow, 
mit ca. 572 Morgen Acker, 136 Morgen 
Wieſen, 174 Morgen Teiche ıc. 
9) Vorwerk Wyrow, 
mit ca, 1041 Morgen Acker, 378 Morgen 
Wieſen, 202 Morgen Teiche ıc. 


ſchowitz 
mit ca. 1577 Morgen Acker, 591 Morgen 


Wieſen, 1074 Morgen Teiche ꝛc. 
11) Vorwerk urbanowitz und Schäͤferei 
Swierczynietz, 
mit ca. 1142 Morgen Acker, 515 Morgen 
Wieſen, 544 Morgen Teiche ꝛc. 
12) Vorwerk Biaſſowitz incl. Schäferei 
und Beruner Teichvorwerk, 
mit ca. 1183 Morgen Acker, 365 Morgen 
Wieſen, 190 Morgen Teiche. 
Die Verpachtung erfolgt auf 9 Jahr und 
im Wege der Licitation. Termin dazu ſteht 
am 26. d. M. loco Pleß an. 
Die generellen Pachtbedingungen liegen inzwi⸗ 
ſchen zur Einſicht bei Herrn Kommerzienrath 
Ruffer in Breslau und im Bureau der un⸗ 
terzeichneten Direktion hierſelbſt. 
Pleß, den 9. Juni 1848, 
Freiſtandesherrliche Oeconomie⸗Direction. 


Jagd⸗ Verpachtung. 

Zur anherweiten Verpachtung der niedern 
Jagdgerechtigkeit auf den zum Verwaltungs⸗ 
Bezirk der Oberförfterei Schöneiche gehörigen 

eldmarken 1) Geiſſendorf und 2) Raudten 
Bent ein Öffentlicher Bietungs⸗Termin auf den 

3. Juli d. J., von 11—12 uhr Vormittag, 

in dem koönigl. Oberförſter⸗Etabliſſement in 
Schöneſche an, zu deſſen Wahrnehmung 
Pachtluſtige hierdurch eingeladen werden. 

Trebnitz, den 16. Juni 1848. 

Der k. Forſtmeiſter Wagner. 


Jagd⸗Verpachtung. 

Zur anderweiten Verpachtung der niedern 
Jagdgerechtigkeit auf den zum Verwaltungs⸗ 
Bezirk der Oberförſterei Bobiele gehörigen 
Feldmarken: 

1) Groß⸗ und Klein⸗Saul, 

2) Sierakowe (Dorf) und Maſſel, 

3) Stadt Rawicz, Sczymanowo und Pol⸗ 

niſch⸗HDamme 
5 ein öffentlicher Bietungs⸗Termin auf den 
. Juni d. J., von 10—12 uhr Vormittag, 
in dem Gaſthofe zum grünen Baum in Ra⸗ 
wicz an, zu deſſen Wahrnehmung Pachtluſtige 
hierdurch eingeladen werden. 

Trebnitz, den 16. Juni 1848. 

Der k. Forſtmeiſter Wagner. 
Ediktal⸗Vorladung. 

Ueber das Vermögen des Reſſourcen⸗Oeke⸗ 
nomen Auguſt Birkner zu Neiſſe iſt am 7. 
Februar d. J. der Konkurs⸗Prozeß eröffnet 
worden. Der Termin zur Anmeldung aller 
Anſprüche an die Konkurs⸗Maſſe ſteht 

am 30. September d. J. Vormit⸗ 

tags um 10 uhr 2 
vor dem Herrn Oberlandes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Heſſe im Parteienzimmer des unterzeichneten 
Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe 
ausgeſchloſſen und ihm deshalb gegen die 
übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt werden. 

Neiſſe, 30. Mai 1848. 

Koͤnigliches Fürſtenthums⸗Gericht. 


Poudre Fèvre. 


o der 
Selter wasser- Pulver. 
Das Original⸗Packet zu 20 Flaſchen berech⸗ 
net, koſtet 15 Silbergroſchen, wonach die 
Feſche auf 9 Pf. zu ſtehen kommt, iſt wie⸗ 
zu haben Albrechts⸗Straße Nr. 11, bei 
P. L. Göldner, früher A. Wolff. 


Eine gut eingerichtete Bäckerei neöſt 
Back⸗utenſilien iſt bald oder zu Term. 
Johannis d. J. unter ſoliden Bedingungen 
zu vermiethen vom 


Bäcker⸗Meiſter e 
zu Markt Beh 1 


10) Die Vorwerke Lendzin und I 


als dem feſtgeſetzten Liquidations⸗Termine, zu 


| 
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irtalladung. 

Nachdem in Folge eingetretener Inſolvenz⸗ 
Erklärung zu dem Vermögen des Inwohner 
und Strumpfwirker Friedrich Auguſt Kin⸗ 
dermann zu Wilthen, der Concursprozeß 
zu geweſen; als werden alle 
kannte und unbekannte Gläubiger vorgedach⸗ 
ten Kindermanns ſo wie Alle, welche an 
denſelben und nunmehro an deſſen Concurs⸗ 
maſſe aus irgend einem Rechtsgrunde An⸗ 
ſprüche zu haben vermeinen, hiermit öffent: 
lich und peremtoriſch vorgeladen 

den ſiebzehnten Suti 1848, 


rechter früher Gerichtszeit an gewöhnlicher 
Gerichtsſtelle zu Wilthen perſönlich oder durch 


des Ausſchluſſes und bei Verluſt ihrer An⸗ 
ſprüche, ſo wie der Rechtswohlthat der Wie⸗ 
dereinſetzung in den vorigen Stand zu erſchei⸗ 
nen, ihre Forderungen und Anſprüche gehö— 
rig anzumelden und zu beſcheinigen, mit dem 
beſtellten Rechtsvertreter hierüber, ſowie we⸗ 
gen des etwanigen Vorzugsrechtes unter ſich 
binnen ſechs Wochen zu verfahren und zu be⸗ 
ſchließen, hiernachſt 
den ein und dreißigſten Juli 1848, 
der Bekanntmachung eines Präcluſivbeſchei⸗ 
des in Betreff der Nichterſchienenen ſich zu 
verſehen, ſodann 
den eilften September 1848 
der Inrotulation der Akten und deren Ver⸗ 
ſendung nach rechtlichem Erkenntniſſe und 
den ſechſten November 1848 
der Publikation eines Locations⸗Urtels oder 
nach Befinden Beſcheids zu gewärtigen. 
Uebrigens haben auswärtige Gläubiger zur 
Annahme künftiger Zufertigungen und Erlaſſe 
gehörig legitimirte Bevollmächtigte zu beſtellen. 
Wilthen mit Irgersdorf, 31. Jan. 1848. 
Domſtiftliche Gerichte 
durch 
Henſel, Vice⸗Juſtitiar, 
N Re in Vertretung. 
Schaf⸗, Pferde: und Rindvieh⸗ 
Verkauf. 
Auf dem ſtadtpfarreilichen Vorwerke Schilde 
bei Neiſſe werden 
250 Stück vollkommen geſunde, wohlgenährte 
Schafe, 
7 Stück Ackerpferde und 
19 Stück Nutzkühe mit einem Bullen 
den 27. Juni d. J., von Morgens 9 Uhr ab, 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verkauft, wozu Kaufluſtige eingela⸗ 
den werden. 
Neiſſe, den 6. Juni 1848. 
Polenz, 
fürſtbiſchöflicher Stifts⸗Aſſeſſor. 
im Auftrage. 
Wein ⸗ Auktion. 
Am 22. Juni, Vormitt. 10 uhr, ſoll in 
Nr. 41 Karlsſtraße wiederum eine Partie 
feiner Rhein-, Roth⸗, Champagner und 
Madeira-Weine 
verſteigert werden. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 
Auktion. Am 2. Juni, Nachm. 2 Uhr, 
follen im Lübbert ſchen Speicher in der Ni- 
kolai⸗-Vorſtadt 4 Getreide⸗Reinigungs⸗Maſchi⸗ 
nen, mehrere Hohlmaße, Siebe, Mulden, 2 
Dezimalwaagen mit ee c., 
un 
demnächſt und zwar um 4 Uhr Nachm. Ring 
6: 4 Comtoirpulte, 1 Schrank, 2 Zähl⸗ 
tiſche, 1 eiſerne Kaſſe und verſchiedene andere 
Comtoir⸗utenſilien verfteigert werden. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 
In der Leipziger Bäckerei 
iſt täglich früh 8 ubs er Speck und 
Zwiebelkuchen zu haben. 
W. Bernhardt, gr. Groſchengaſſe 3. 


Matjes⸗Heringe 
empfing eine neue Sendung und empfiehlt 
billigſt: Carl Nathſtock, 

Ohlauerſtraße 62, neben der Ohlaubrücke. 

Mädchen, im Weißnähen geübt, und welche 
es unentgeltlich erlernen wollen, können ſich 
melden Engelsburg Nr. 2, eine Stiege. 
— 2 — 


Friſchen 
Gebirgs- Himbeerſaft 
und Kirſchſaft, 


in Flaſchen a 10 und 5 Sgr., empfiehlt: 
& 8. Schwartz, Ohlauer⸗Straße Nr. 21. 


TE" Reine teodene Thierknochen 
kauft fortwährend im Ganzen wie im 
Einzelnen: Moritz Werther, 

Ohlauer⸗Straße 8, im Rautenkranz. 


Vor dem Schweidnitzer Thore, in Gablitz 
Nr. 31, iſt eine freundliche Wohnung, beſte⸗ 
hend aus Stube, Alkove, Küche und Beige⸗ 
laß ſofort zu vermiethen. Dieſelbe eignet 
ſich beſonders zum Sommerquartier. 

Eine Wohnung von drei Stuben, Küche 
nebſt Beigelaß 15 zu vermiethen und Johan⸗ 
nis zu beziehen: Ritterplatz Nr. 7 bei Fuchs. 

Albrechtsſtraße Nr. 39 
iſt im erſten und zweiten Stock eine Woh⸗ 
nung zu vermiethen. 2 
ne Taſchenſtraße Nr. 6 
it Termin Johannis die Hälfte des erſten 
und dritten Stockes zu vermiethen. Das 
Nähere beim Wirth daſelb 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


ladet: 


Im Verlage von Graf, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln ift erſchie 
nen und vos ale hen 2 beziehen, in Brieg durch J. F. Alegler: 


Die Dichtkunſt und ihre Gattungen. 


be- Ihrem Weſen nach dargeſtellt, und durch eine nach den Dich⸗ 


tungsarten geordnete Muſterſammlung erläutert 
von 
Auguſt Knüttell, 


Prediger an St. Barbara zu Breslau. 
Mit Rückſicht auf den Gebrauch in Schulen. 
Zweite, verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. gr. 8. broch. 1½ Thlr. 


— 
- 


Als Gareon=: Quartier 
find Schweidnitzerſtraße Nr. 37 zwei Zimmer 
nach der Straße gelegen, zu vermiethen. 
Das Nähere daſelbſt beim Wirth. 


Wohnungen von 25 bis 40 Rthlr. find 


c 2 * U 
Weiß⸗Garten. Rene es 
eute Mittwoch Großes Abend- und aromatiſch medieiniſche Seife. 
Dieſe allein in der Fabrik des Unterzeichne⸗ 
0 ten nach der Erfindung des verſtorbenen Mer: 
* r über deren Vor⸗ 
züge ſich die dirigirenden Herren Aerzte der 
Doppel⸗Kon ert, biefigen fönigt. Charite, Geheime Path von 
ausgeführt von dem Muſikchor des Gräfe's Journal für Chirurgie ec. und andere 
11. Inf⸗Regiments, ee u eee dee 
l 4 7 nd anempfehlend geau as 
und der Breslauer Minfitgefelljchaft. ben, iſt nach den Erfahrungen der Kerzte ein 
Anfang 7%, uhr. Entree a perſon 2½ Sg. ſehr heilſames Mittel gegen rheumatiſche und 
9 = gichtiſche Affektionen, gegen Flechten, Som: 
Im Glashauſe merſproſſen, Hautſchärfen aller Art, ſowie ges 
kann täglich zu Abend geipeiſt werden. de rüde, trodtene und gude Haus de en 
Mittwochs gemengte Speiſe wärmt und reinigt die Haut, macht ſie ge 
9 8 2 n und weiß und erhält dieſelbe in fri⸗ 
Humanität eee nee eee 
Heute, Mittwoch den 21. Juni Konzert. ichſten Dienſte. Eine Niederlage diefer Seife 
a Anfang 4 uhr. i er ich der Handlung S. G. Schwartz 
r FE in Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 21, übergeben, 
Gutspa t⸗ Geſuch. wo dieſelbe in grün bedruckten Packetchen a 
Ein Vorwerk mit bequemer Wohnung oder Stück 5 Sgr., mit der Dr. Graͤfeſchen Ge⸗ 
ein kleines Rittergut in Niederſchleſien oder brauchsanweiſung und meinem Siegel verſehen, 
der Oberlauſitz wird bald zu pachten gewünſcht. verkauft wird. 
Diesfällige Offerten werden unter der Adreſſe J. G. Bernhardt in Berlin. 
„D. A. H. Groß⸗ Glogau“ per Poſt erbeten. Schuhbrücke Nr. 46, 2 Stiegen, iſt Stube 
Horn⸗Konzert und Alkove fofort zu beziehen. 
- 7 ir: 1 1 7 
von dem Muſik⸗Chor der 6. Artillerle⸗Brigade, eine größere os Arad Wohnung Jun⸗ 
et jeden Montag, ne und Sonn: kernſtraße Nr. 31. 
abend auf dem Weidendamme ſtatt, wozu er⸗[ ee er e Tg eee eee ne 
} Ein Stall für 2 Pferde und eine Wagens 
een einlabet : _ _. - ._ Ghlentüg. remiſe für 2 Wagen nebſt Zubehör iſt Tem. 
In Fürſtensgarten ae e en sa: 20 10 pam. 
find für diesjährige Sommerſaſſon noch meh⸗ und das Nähere Herrenſtr. Nr. 2 par terre 
rere ſehr freundliche Wohnungen, oe Stal⸗ zu erfragen. h 
lung und Wagenplatz zu zeitgemäß billigen 
Preiſen zu — 0 N Wohnungs Vermiethung. 
A. Ziegler. Ir 2 — Nikolai⸗Vorſtadt, ſind 
- 5 zwei freundliche Wohnungen, eine Stube mit 
0 d 5 — Sun ac Kabinet und Küche und eine einzelne Stube, 
eien er 3 * für Herren 21, mit oder ohne Bodenkammer, beide Wohnun⸗ 
Sor 2 4 1 gr wozu ergebenſt el gen belle Etage vom 1. Juli zu vermiethen. 
A. — Schröter Es kann auch Stallung und Garten⸗Platz dazu, 
S A en 
anderbäu in 4 . erwieſen, und wenn 
goldeter Nocvecco⸗Lehuftuhl ge — es erwünſcht wäre, kann auch dieſe Wohnung 
ae Heiligegeiſtſtraße Nr. 15 im zweiten im Ganzen vermiethet werden. 
ock. f 
Hotel gerni in Breslau 
Aibvehtöftrage Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
find elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 
P. S. Auch iſt Stallung u. a, 
. 8. g u. Wagenplatz dabei. 


Weißgerbergaſſe zu beziehen. Das Nähere Breslauer Getreide⸗Preiſe 
Herrenſtraße Nr. 18, 2te Etage. r am 20. Juni 1848. 
Dhlauer Birch Nr. N find im ten Stock Sorte: befte mitte geringſte 
zwei elegant möblirte Zimmer und Kabinet, Wei D 
zen, weißer 53 Sg. 50 Sg. 46 Sg. 
zuſammen oder einzeln zu vermiethen. Weizen, gelber 50 „ 40 „ 42 * 
Zwei Zimmer x Roggen „ n 
find ſofort zu vermiethen: am Ringe Nr. 48 Gerſte l 
(Naſchmarkt) zwei Treppen. Hafer ee, 
Breslau, den 20. Juni 1948. 


(Amtliches Cours⸗ Blatt.) Geld, une Fends⸗Courſe: 
96 ½ Br. Kaſſerl. Duk. 961, Br. Friedrichsd'or 113% Gld. Louisd'or 1124, Gip, 
peln. Courant 897), Br. Oeſter. Bankn. 88 ½ Gld. Staats.⸗Sch.⸗Sch. per 100 Ntl. 
3%, 08%, Br. Großherz. Poſ. Pfandbr. 4% 88% Gld., neue 3½ % 74 Gld. Schleſ. 
ꝓpfdbr. a 1000 tl. 3% % 80 7% Br., Lit. B. a 1000 Nil. 4% 89 Br., 3, % 767, Br. 
Alte polniſche Pfandbriefe 4% 83%, Gld., neue 83% Gd. Eiſenbahn⸗ Aktien; 
Breslau⸗Schweidnig- Freiburger 4% 70, Old, Oberſchleſiſche Lit. A. 3% % 72 Gld., Lt. 
B. 72 Gld. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3 ½ % 61% Br. Köln⸗Mindener 3, % 85%, Gld. 
Friedr.⸗Wilh.⸗Nordbahn 32% Br. a 


(Börfen: Bericht.) Geld Sor 
96 ¼ Br. Friedrichsd or 113%, Gld. 


Holl. Rand Dot. 


ten und Fonds. Holl. u. kaiſerl. vollw. Ouk. 
0 Loulsd'or. vollw. 112% Gd. poln. Papiergeld 
88 ½ Br. Deſter. Bankn. 88 ½ u. 8 u. Gld. Staats⸗Sch.⸗Sch. 3 ½ % 68 ¼ Br. 
Seehandlungs-Präm. Sch. 7 0 Nil. 88% Gld. Brest, F 34% 94 Br. Pol. 
Pfandbriefe 4% 80 Gd, 3, 7e U. ( bez. Schleſ. Pfdbr. 3 % 80 % — % 5 
Lit. B. 4°, 80 Br., 34% 76½% Br. Poln. Pfbbr. 4% alte 84 Gld., 4% neue 84 bez. 
u. Gb. — Eiſenbahnenktlen: Oberſchleſiſche Lit. A. 34% 72½ bez., Prior. 4% 
70 Gld., Lit. B. 3½ % 72 Gb, Wrestau⸗Schweidnltz⸗Freib. 4% 2076 bez, Prior. 4% 
75 Gid. Niederſchl. Märk. 3% BL Br. Prior. 3% 85 @lb., Ser. ui. 79 Br. Oft 
Rhein. (Köln⸗Minden) 3% % 86% Gb. Krakau-Oberſchl. 4% 80 Br. Friedrſch⸗Wſih. 
Nordbahn 4% 32% u. % bez. 

uni. 

Eiſenbahnf Aktien: Koln⸗Minden 3% % 66 Gld., Prior. 4½% 70% bez. Kra⸗ 
f. 3% % 61% zu machen, Prior. 5% 85 bez. Ser. 


Staats: 
1 
131 


An der Börſe war folgende (gewiß unbegründete) Nachricht angeſchlagen: Prag, den 


17. Juni. Die böhmiſche Partei hat einen vollſt indigen Sieg erfochten. Windi 
und Thun ſind Pa — 1 Militär iſt vollſtändig — — en. ie 72 
gierung als berathende Behörde vom Wiener Miniſterium beſtätigt. Die Studenten in 


Prag verlangen Amer der proviſoriſchen N is orden | 
don Wirdifegräg, E r er 


Redakteur: Mim bs. 
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